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Die spräche der zweiten columne der dreisprachigen Inschriften 

und das altaischo. 

Seil die paialleliiiii luifleii diT assyrischen und der allpersischen texte, also das simierische, 
akkadische und unsere siuache, die ich der kürze wc^en einfach suniseh nennen will, ihrer enl- 
ziÜ'erung cinigermassen näher kamen, haben sie es sich gerallen lassen müssen, für altaisch zu 
gelten; d. h. die spräche soll zu dem gewaltigen spradikreise gehOren, welcher die tQrkisch-nion- 
goli f li-', luiigusische (und Mandschu-), sainojedische, finnische gmppo und das japnnisrhf zn7ir/,'\hlpn 
iöt. bie haben also das scliicksal geteilt, welches seit Max Müllers unheilvollem Turanismus ziemlich 
alle die sprachen von Innerasien erfahren haben, welche weder dem semitischen, noch dem indo- 
germaiiisi h< 11 kreise eingereiht werden können. Nun wäre" das eben eine »ache eingehender prftfiang. 
Dieso lufiruu- ahpr setzt doch zum mindeston wirkliche kfniitiii< des altaischcn lyinis seinem inrii'rs(»Mi 
Wesen nach voraus. Diese vermisse ich in den bisherigen dcutungsversuchen durchaus. Einzelne 
ähnliche erscheinungen werden verglichen, sei es in der flexion der nomina, pronomina, Terba, sei 
i'S in gewissen scheinbaren analo^'ii i n di > sal/lKines oder in der lautgestalt der fürwörter und des 
woitniaterials; nirgends aber wird auf die unverrückbaren gesetze des Sprachbaues, aus denen die 
erscheinungen mit einer gewissen nalurnotwendif»keit sieh ergeben, eingegangen, weil man diese eben 
nicht kennt; und ohne dies tappt man in völliger dunkelhcit. Stimmt dann etwas nicht, so muss 
die länge der /eil lierhallen. Dieser sehr billige einwand ist hinfällig. Dir altaisclien zweige haben 
sich in inanigfaltigster weise weilerentwickelt, aber ihr bau ist, abgesehen von dem vielfach und seit 
jahrtausenden l>eeinfliissteii finnischen, und selbst in diesem zum allergrAssten teile, in 
wunderbarer weise derselbe geblieben; derart, dass selbst Idiome, die im einaielnen, in der äusseren 
form . . . miteinander gar nichts gemein zu hnbcn scheinen, ihrem inneren bau nach wio «irlnvrstorn 
mit hier und da divergirenden individueiieri neigungen erscheinen, die aber derselben grundlage 
natürlich entsprossen sind. Die belege hierfür wird die kurze darstellung der altaischen gruppen 
unzweideutig gehen. 

Wie bei diesen versuchen verfahren wird, «lafiir « iii [irispiel. Wi ipbat Ii, dem wir die gründ- 
liche letzte behandluDg des susischen verdanken, weiciie aucli im folgenden für die susisclien texte 
als grundlage dienen wird, hftlt das sosische zunächst wie scheint Ar eine finnisch-tatarische 
spräche; dieser gänzlich verfehlte und längst beseitigte ausdruck kann nur bedeuten u ralaltaiscli e 
oder kürzer altaische; gleich darauf aber rechnet er das kaukasische zu denselben gruppc von 
spraciicn wie ünnisch und tatarisch (bei ihm nach Fr. Müller uralisch und altaisch). Er hat augen- 
scheinlich kdne ahnut«, dass l&ngst die Zusammengehörigkeit der finnischen, tOrkischcn, mongo- 
lischen, t»iTiprii:^i?rhon und snmojodisrhen sprachen al? einrr rinhrÜlirhfn ?jirn»hr'npni]i})c ffslsteht, 
die von allen anderen sprachslämmcn sich scliarf abhebt; ebenso, dass die kaukasischen sprachen 
eine davon völlig geschiedene sprachwett darstellen, die auch der oberfl&chlichste kenner dieser ver» 
hUtnisse heul nicht mehr in Verbindung mit den altaischen sprachen .bringen wird. Und diese 
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Selbständigkeit der kaukasischen sprachstänune war docli lange vor Erckerls gruudlegcndein werk 
dne nicht zu bezweifdad« thttsache. Die definiüTe entscheidunv fiberllsst abrigcits WeidMch d«r 
mkiuft, WM sehr klug von ihm ist. 

Für mich handelt es sicli im folgenden nicht um die ganz wage frage, ob viellpirhl da- 
susischo irgendwie in urzeiten zusammenhänge mit dem altaischen sprachkreise gehabt iuibe oder 
gehabt haben kOnne; denn diese mfVglichkeit ist aneh fBr den fpaaen tibetisch-bnmuinischen spraeh- 
Ineit, selbst für das chinesische und vielo andere innerasialische t3rpen keineswegs ausjjesdilossen, 
für manche fast wahrscht inlioli. Alx r damit ^^ind wir im b(iih:nlosen angelangt. Irh sif^lle vielmehr 
die frage, da einmal das susische als altaisch angesprochen zu werden pflegt, pracis dahin, ob nach 
dem inneren bau und seiner späteren ausgestaitang. sowie nach dem woitmaterial diese spräche be- 
rechtigt ist, in den fest abgegu nzlt ii aUais( hen spraclistamm oingeghedert zu werden, so wie dazu 
gehören die Anaischen, samojedischen, tungusischen, türkischen, mongolischen sprachen und das 
Japanische. 

Damit bin ich bei mdnem eigentlichen g^enstande angelangt. Ich selbst rechne das japa- 
nische zum altaischen kreise; aber ich thue es, weil das eindringen in das wesen, in die gmndlagen 
des baiies dieses sprachtypus, (Irni ich seil fast zwei Jahrzehnten meine hattptkrafl widme, mir dies 
zur notwendigkeit macht. Ich glaube, dass es mir gelungen ist, auf grund Ibrtgcsctzter prüfuug des 
gesamtwesens der einzelnen zweige, sowie ihres Zusammenhanges untereinander die 
Krumigcsctze dea baiii ä festzustellen, aus denen die einzelnen erscheinungen sirh meist sehr natürlich 
ergehen. Dabei beim rke ich, dass diese von mir aufgestolllen gesirhtspunkte mit denen, die Astons 
gründliche grosse arbeit über das japanische aufstellt, und von denen ich vorher keine ahnung hatte* 
überraschend und selbst in den anscheinend unwesentlichsten dingen übereinstimmen, cf bezüglich 
dieser unten eingehender zu behandelnden, von mir aufgestellten gnmdgesetzp mein: Sprachliche for- 
mung und formlosigkeit. Das Uralaltaische und seine gruppen: einleitender teil. Zur Sprachgeschichte 
pg. 18—98. Weiteres zur Sprachgeschichte: formlose sprachen, waA ausser vielen bnneikangen hier 
und da nammtiich: Japaner und Altaier, woraus ich später einen teil luer wörtlich aufnehmen werde. 

vUgeschen von diesen gnmdgesetzen, auf denen die ganze spräche beruht, wird mein Bau 
der altaischen sprachen die einheit der altaischen sprachen und des japanischen in phonetik. 
worlt)au, nominaler und verbaler flexion, sowie den überaus reichgestalteteu lürwörtern und fürwört- 
liehen suffixen darthun. Ebenso aber wird sie die emheit des wortmaterials ergeben. Ich habe den 
wortbestand der finniscIuHi. samojedischen. tun^ni.sisclu'n, niong:olisihen, ffukisrhen .^prarhen und des 
japanischen eingehend geprüft und gefunden, dass er wesentlich derselbe ist; im japanischen habe 
ich über ein halbes tausend fillle altaischen erbgutes festgestellt, danmter die allermeisten, die 
nachher auch Grunzel selbständig gefunden hat, daneben aber eine überreiche fülle 
anderer, z. t noch weit Überzeugenderer; ich betone diesen nicht unwesentlichen punkt ganz 
besonders. 

Sowie ich also auf der einen seite mit der grössten entschiedenheit selbst, nach Bollers erstem 
versuch als zweiter, seit langem dahin wirke, dem grossen altaischen kreise ein neues glied zuzu- 
führen, ?o mns=^ ich auf der anderen seile gegen die beliebte Mongolensucherei front machen; ich 
verlange mithin strengste prüfung zunächst auf der grundlage tiefgehender kenntuis vom wesen des 
altaischen, sowie der überlieferten doAmSler des susiseben. Das genügt aber noch nicht, da das 
susische zweifellos in der uns vorliegenden gestalt vielGuh von den parallcltcxten beeiniln^sl erscheint; 
ohne berücksichtigung dieser letzteren auf schritt und tritt wäre das bild ein verzerrtes. Wellie ich 
das susische bloss an sich behandeln und alle erscheinungen desselben ais originale auseheu, daim 
wftre mit wenigen strichen der beweis zu liefern, dass das nie eine altaische spräche gewesen sein 
kAnne; so einfadt aber liegt die sache nldii 





Ich werde zuerst das wescn des altaischen überhaupt skizziren und dabei wörtlich meiner dar- 
sleiiung in meinem Japaner und Altaicr folgen ; dann werde ich diese grundzüge des baues an 
allen altaisehen iwdgen und namentlich am j^wnischen nachweisen; daran werde ich die daratellung 
dp;; baues der musischen spräche unter stetiger berAeksichtiKong des allpersischen und babylonischen 

textes knüpfen. 

Zwei liauptgrundgesetze*) bedingen den gaiuen attaischen Sprachbau, aus ihnen ergeben sich mit 

unerbittlicher consequenz alle anderen; es ist das gcsetz der blossen unreihung und das gcsetz der 
ahbruifrigkcit oder miltM'onlnunt,'. Sind die zu verbinJeiideii lisgriffe gleiclnviTtiK dem sinne nach, so 
tritt die anreihung in ihr recht, und der sinn gestaltet das verh&lLnis als ein prädicatives ; so in der 
Verbindung eines vorauigehenden Substantiv und eines nachfo^endoi adieetiv; hier ergieht die blosse 
Verbindung, dass dem sulistantiT das adiectiv prddicirt wird. Auf dem ganzen gebiet der altaischen 
sprachen, dosfrleiphr'n im japani^tdien, be^eiehnfl cino vfi-biiidung wie sladl-j^ross ohne Zuhilfenahme 
il^cnd weiches hilfszeitwortes — die stadt ist gruäs, und stadL ist daim eo ipao subiect. Anders 
ist es, wenn irgend welche besidning der abhlUngigkeit obwaltet; dann tritt das zweite gmndgesetz in 
geltung, welches in noch weit nachhaltigerer weise die g:anze spracht' beherrscht und ihr ein be- 
stimmtes ge^irSge giebt. Darnach steht anwandelbar das regirte voran, das regirende folgt; dabei 
aber wird wieder zunächst alles der Stellung fibnrlassen, die anwendung von flezionsformen 
erübrigt sich völlig; die Stellung also und natürlich der Zusammenhang bestimmt darüber, ob die Ver- 
bindung.' eine adnominale, genetivische, oder eine accusativische, eine locativische, instrunitMiiale, ad- 
verbiale sein soll; d. h. in Wirklichkeit ist sie fast immer eine art genetiwerbindung, insofern, als 
alle altaischen wortartm nomimi und zwar aubstanüva darstellen* Die veibindong «nes vorangehen- 
den Stadt mit ehwin nachfolgenden grösse ergidi»t ohne jede genetivflexion ein urbls magnitudo; 
folgt auf ein vorangehendes mensch das verbalnomen frchcn, so hcisst die ver]»indun^' ursprünglich 
unzweiteUiul't des mensch en-gehen, daraus wird der mensch geht, und so wird tiiatsächiich das, 
was grammatisch das abhftni^ nomen darstellt, ideell mm subiect; dabei ist es jedenüslls das 
natürliche, dass es kein pubiortzeiehen annimnil oder annehrneti kann. Ebenso bedeutet mann mit 
nachfolgendem schlagen = des mannes schlagen, der mann schlägt. Es kann aber der dem ver- 
balnomen vonmsgehende ausdruck auch das obiect bezeichnen; das ist oft der fall, sowie vor das 
Substantiv mit seinem darauf folgenden verbalnomen ein anderes Substantiv tritt, und das verbal- 
nomen eine obiec Ih.inclhnig bezeichnet; in diesem falle muss das nnmitlelltar vor dem verbalnomen 
stehende Substantiv zum obiect werden; auch hier heisst die Verbindung z. b. hundes-schlagen; 
lediglieh ein vorangehendes Substantiv wie mann zeigt, dass von diesem letzteren die bandlung 
des hundschlagens ausgeht^ dass es subiect-» hund obiectausdruck ist^, die Verbindung selbst besagt 
nur: de= mannes hund(es)-schlagen. Hier nun zeigt wie in vielen, ja den m<*isten ffillen ähnlicher 
richtmig, das japanische die auffassung, welche dem gesamtallaischen vorschwebt, aber nur syn- 
tactiseh, ohne flexionsbildung sum ausdrodi kommt, in der unverhfllltesten, krassesten form. WIhrend 
das altaische sich niil der bloss virfnollen, flexionslosen adnominal- oder genetivfomi begnügt in 
f&llen wie vatcrs-gchen der vater geht, setzt das japanische hier ganz gewöhnlich die wirkliche 
fleetirte genetivform ein; hier kann es direct heissen: des vaters-gehen, wobei der ausdruck vater 
die reine genetivendong annimmt. Ich habe diesen genetiv an dem ausdruck, welcher nach unserer 
auffasstm?' nur das subiect bezeichnen kann, im all japanischen hunderte von malen gefunden; aber 
auch im modernen japanisch ist er eino ganz gewöhnliche erschcinung, and nur die unbekannlheit 
mit diesem gmndgesetz der spräche konnte die bedeutung dieser form verdunkdn. 

*) Die betnerkungen Ub«r den altaischen spraciibau im'cinzulnen bezichen sich auf die einfarh.sten und urspi-Ong- 
lich»len, aber klar nacbweiübaren formen; auf die weilerentwickehen bildungen, wie vi^lt'cii li. z. Ii. m ilt-n ännischen 
•pnclien aaftraten, wird hier nicht «iagegangen; m iat dies auch nach den folgenden bemerkungen Ober die finniacben 
apndNB kam b0% 
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Sfhon ;iti< Hfm l)i>lnT cnlwiokcUen prin? liervor, dass die sprachlichen rnrincn an sich viel- 
fach ganz uiibesliinnil sind, und ihren »•igcntiichon wert lediglich diuch Verbindung und Zu- 
sammenhang «rballen; fiocb geht das viel weiter, als man nach diesen ausRthnii^n annehmen 
darf, und wiedrr ^'ii bt das jnpanische din pmndrir]itiinir mit auffallender klarheit wiedfr. So nius» 
dieselbe verbaluominalforui von uns bald activisdi, bald passivisch aufgefasst werden; sie ist natürlich 
immer ein und dasselbe indifferente Teriialnomen; die meisten japanischen verbalformen sind von der 
arU dass sie bald nur durch active, bald chireh passive slmcturon verdeutlicht werden können. Das- 
selbe gilt in hohem masso z. b. vom türkischen, und rin Iji isiiiel aus den asiatischen Turksprachen, 
wo die Sache besonders einfach liegt, mag eine ahuung davon geben, algan ist das verbalnoiuea 
von al = fangen, nelunen, im pr&teritum sstiHttr. ktschi algan heisst: des mensehen gefangen« 
haben = der mensch hat gefangen; in umgekehrter Stellung hcist algan kischi o rot" ilttv 
afOQioTiog, der nienscii des p('fan^"'nlial'L'ii'; d. h. o &r'}Q(i)noi ^Awv, der mensch, wcIcIh r f^ofangen 
hat. algan at aber bedeutet, obwohl es morphologisch mit algan kischi absolut identisch ist, 
niehl: das pferd, welches gefangen hat, sondern i roü Httv fmuec im passivischen sinne, also das 
gefangene pferd: m;r der sinn giebl diese richtuni:; weil beim pferde dif handliinp df - piTangen- 
habens dieses nur als leidendes treffen kann; man vergesse nicht, dass algau weder activ noch 
passiv ist, sondern bloss die handlung im zustande der Vollendung bezeichnet. Ebenso bedeutet z. b. 
algan kadyt, was WIT uach dem obigen unbedingt übersetzen würden die frau welche genommen 
hat. (Iii - keiiip'JwP!??; immer; sowie irgend eine beziehung auf den ni inn pfattfHidcl, welcher die frau 
zum weibe genommen hat, er also irgendwie als ideelles subiect in belracht kommt, bedeutet algan 
kadyt regelmassig die vom manne genommene, die dem manne vecmflhlte frau; es kann meist 
direct mit ehefrau übersetat werden. 

In dieser weise aber kann nicht nur das subiect- und obiect-, sowie das adnominalverhältnis 
ohne jede flexionsform zum ausdruck kommen, sondern auch alle übrigen beziehungen der abhängig- 
kcit; und wieder zeigt das japanische die grundidec am consequenlcsteu entwickelt; die altaischen 
sprachen sind hier meist auf halbem wege stehengeblieben, obgleich wir auch diese richtungdentlich 
in il ii' ii (id- r iMncin t< ili vnii ünim vertreten sehen. .So finden wir in den japanischen Hedem der 
10000 Worte ungemein häufig rcdensarteu wie das berg- oder berges-wohuen — das wohnen auf 
dem berge, das wölken- oder der wolken-verborgensein = in den wölken verborgen sein. 

So kann der ganze satz aus lauter solchen lediglich syntactisch, durch ihre gegenseitige 
Stellung, bestimmten Worten ohne eine spur einer nominalen oder verbalen flexion bestehen; und 
auch hierin bietet wieder das altjapanische nnerreichte muster; in keiner der all,ii>ci!en sprachen ist 
es so klar wie hier, dass eigentlich das verb oder beäi>er das verbalnomen (denn ein verb giebl es 
hier absolnt nicht) das regirende nomen ist, zu dem alle dbrigen bestimmungm bloss abhftngige, ad- 
nominale erlftnlerungen darstellen, einschliesslich des ideellen subieets. 

Weil das verb ein unverfälscht, s nomen ist, so nimmt es auch alle casu^zeicfirn. welche am 
Substantiv üblich sind; und das ist nur consequent, aber wieder ist dies system iui japanischen am 
klarsten und umfassendsten ausgebaut. Wie es vorher hiess: des vaters gehen = der vater gehl, 
so heisst es weiterhin: hei des vaters gehen, nach, während, trotz, vor des vaters gehen ss 
als, nachdem, während, obgleich, bevor der vaN i triri_' iu]fv gehl; mit anderen wortr ii; allt ri lalive 
und coniunclionale bindung, überhaupt der begriü nebensatz fehlt völlig; alles, was nach unserer 
auffassung nebensatz sein muss, ist hier eine irgendwie Ortlich oder zeitlich determinirte neben- 
beslimmung, in irgend einer casusform; das altaische kennt ursprünglich und grossenteil? noch jetzt 
anstelle unserer nefunf^ritze nur slrnctiuen, welche den absoluten ahlativen, locativcn, genelivcn des 
indogermanischen entsprechen. Das ist im japanischen so folgeriditig ausgebildet, dass wir in dieser 
spnehe direct das urbild der altaischoi satzbildung in allen punkten am reinsten erkennoi. Die 
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idealsti» form finc^; Satzgefüge?; wii-: dir snhn ging wfig, als der vater zurückgekehrt war, ist folgende: 
des bohnes iiAcIi des vaters rückkehr weggebeu; und diese form, welche einige altaische 
sprachen im weHeiett fortgange, mit der allmählichen herausbildung eines verbs mehr in unserem 
sinne, teilwei.se schon verUasen haben oder nicht mehr klar e^ennen lassen, bietet das japanische 
in voller reinheit. 

Nach allaischer aulTassun;? ist, wie oben gezeigt wurde, der satz eigentlich ein wort in 
nominalem siuae: das gebeu, gekommensein, schlagen; diese reinste und ursprünglichste 
form des altaischen aitzcs aber ist in den eigentlich altaisehen sprachen nicht mehr (Iblieh; 
wenigsten? rnviss anfrt'iloiifff. weiflen, ue-":>t'n das gehen ist, wem es zukotnnit, nl?n das idei-ll-» 
subiect darf nicht vermisst werden. Anders im japanischen, wo diese unbezweifelte urfoiiu des 
salzes nicht nur vurkoinrnt, sondern in der lUaren periode der spräche unbedingt die gewöhnlichste 
gestalt des satzes darstellt. Sowie nfimlich aus dem susammonhange klar ist, wer als id. « Ih s subiect 
anzusehen ist, bleibt jede bezeiehnnnfr dcs^:flhf»n weg, und der satz lautet Ihat-ru hiirh : das ^'thm, 
das auf dem lierge weilen, das in den wölken verborgenseia. Es ist z. b. in den Itcdern der lUUUO 
Worte diese satzbiidnng in solchem umfiuige vertreten und geht soweit im grammatischen igno- 
riren unseres subiectes, dass man ohne Iftngere Übung dadurdi nur zu oft am Verständnis ge> 
hindert wird. 

In der ;,'lf*irhpn weise wie hier in der herstcllung des satzwortes zeigt das japanische auch 
sonst die erwähnten giuudgesetzu altaischen baues am starrsten und klarsten festgehalten. Da alle 
altaischen werte nomina sind, und Jede abhftngigkeit ursprünglich als adnominales, halb genetivisches 
verhrdtnis frrairimatisrh sich äussert, so können alle die Wortarten, welche eino nrüiere be>Unimung 
des eigentlichen Substantiv eotiialteu (welches auch nach unserer autVus^urig Substantiv ist), nur 
in dieser form der adnominalen abhrmgigkeit erscheinen, nnd dieser zug i^^tlit durch alle altaischen 
sprachen. Das adiectiv, das demonstrative fürwort, das gmndzuhlwort sind genetivische oder lialb- 
genelivisrlie riehr'nl)e-,tiiiTnmri;j:e>i des .-,u]).st;uili\ ; die dunkle luiehl ist hi^r ursprüii^^lich inimor d I *^ 
nacht der dunkelheit oder dos dunkein; al>er dieser adnominaie Vorsatz ist nur syulactische r 
genetiv, ohne eigentliche genetivform. Weil das adiectiv der syntactische genetiv eines Substantiv ist, 
kann es natürlich mit dem Substantiv nicht casus- und numerusform teilen; d. h. das adiectiv bleibt 
im ganzen altaisi^he-n kreise unflectirt; sowie es hiess: die nacht des dunkeln, so heisst es: der nacht, 
die nachte, in den nächteu . . . des dunkeln- (Ganz ausnalunsweise haben einige idiome in späterer 
entwickdung diesen Ursprung vergesnn und fleetiren das adiectiv in unserer weise.) Hiw nun seigt 
das japanisclie nicht nur die gleiche d. h. genetivische auffassung des adi* i - » e t iiTs, sondern 
.sogar die volle form des genetiv; mqika-i-no i je =s altes iiaus heisst haus d«s ttitertams. siro- 
no ki-mono ^ weisses kleid, wörtlich des weisse in s-kletd* Dasselbe aber gilt vom demonstiativai 
fürwort mid vom grundzahlwort. a, so, ko . . . sind demonstraüvst&mme; in Verbindung mit Sub- 
stantiven heisst t>- aber mit di r reinen genetivendiinfr: üdü, sono, kono flto = dieser, jener . . - 
mensch, eigentlich mensch der diesheit; genau ebenso lautet 8 menscheu — ja-ao fito = mensch 
der achtsaU, mit voller genetivform, von ja — 8. Dies rein adnominaie verhiltnis des fürwortes 
und grundzahlwortcs ist wieder die veranlassung, weshalb im ganzen altaischen kreise und im japa- 
nischen weder die demonstrativen fürwörtcr noch die Zahlwörter declinirl werdr»n, und namontiirh 
der ausdruck der gczühlleu gegeustäude die siugularform zeigt, eine lür den Indo- 
germanen unversUtndliche, aber bei d«r angegebenim auffiusung dorcliaus natdrliche erscheinung. 
Das atiffallende datx-i ist tinr, dass das japanische allein das ütjcrall vorauszusetzende «' "•''tiv- 
verhältms durch das sußix bezeichnet, welches im ganzen bereidi der spräche nie eine andere 
function versieht als die, den reinen genetiv zu bezeichnen, so dass «n aweiCd über die bedeutung 
• unmöglich ist; die übrigen zweige begnügen sieb mit dem bloss sjntaetischen genetiv, welcher sein^ 
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ausdruck lediglich durch die Stellung ror dem regirenden findet Die übrigen Wirkungen sind die- 
selben; auch im magyarischen . . . heisst es nyolcz cnaber = mensch der achtzahl, statt 
8 menschen. 

Auch die piMsönliphen fünvörter sind im iilliiisf^hen wie im japanischen snbstantive im 
sinne von das ich oder die meiuheit, mein leib, meine persoa; aber während das altaische 
diesen eharaeter doch mehr oder wnuger versehwinden lAast und schliesslich oft wirkliche persOn» 
liehe füiw&rter zuwege bringt, zeigt das japanisclic /um weitaus grösstcn teile so krass materielle 
bililungen wie diese seite hier = ich, die gcchrtt- scito — Sie (in der anrede); solclu-r formen 
gicbt es eine ungemein grosse anzahl. Unser ich selbst wird im ganzen allaischcn kreise, vom 
mongolischen bis zum heutigen magyarisch durch ausdrOeke wie mein eigener leib, mein kern, 
meine selbslheil gegeben, und pfnau das>f l1)f verfahrm ist dem japanischen eigen. 

Das hier gesagte sei noch durch einige weitere bemerkungen über die seele des satzworlos, 
das verbalnomen, ergänzt, welche zeigen, dass die yorher geschilderte auffieissung überall zu tage tritt, 
auch da, wo verwicktltfi»- Verhältnisse vorliegen, WO ein einflgtebes verbalnomen mit einem persön- 
lichen oder casuellen sufTix niclit tcenüjft. Wiedenim zeipt cf sich, das? da> aUaisrhe nebensätze, 
satzbindung nicht kennt; dass auch in der darstellung der coniplicirtcsten verbalen beziehungs- 
verh&ltnisse die beiden obenerwfthnten grun<]^etze zur geltung kommmi: entweder ganz unver- 
mittelte, abrupte nebeneinanderstellung des erläuternden (anderswo coniunctionalen) und des regiraiden 
verbalnomens, so dass die streng vorgeschriebene Stellung der teile sowie der sinn den Zusammen- 
hang dieser teile vermitteln muss, oder geradezu casuellc gestaJl des abhängigen verbalnomens. Es 
bezeidinet das altaische die allerverschiedensten modiiteationen der handlmig, das conditionaie, tempo« 
rale, conro>-;ivp, subjinKiivo, oipontlich alle denkbaren roniiincfiomilt'n vorlirilltiis-r durch gewisse 
raodificirende suffixe am verbalstamm, der zweifellos ein uoinen daiädllt, so dass aus einem essen 
z. b. ein vielleicht eintretendes essen, dne essensmOgltehkeit, ein gewQnschtes, damaliges, später 
za erwartendes, nur unter gewissen be^agungen eintn teiulo>. essen wird. Auch diese abgeleiteten 
modificirten verbalnomina nelnuf^n dann die personalzeiclicn, dl.- m spnin;,-!]» h possessiver art sind = 
mein, unser, euer . . . essen, zu erwartendes essen. Dann steht das ideelle verb unseres neben- 
satzes eigentlich unvermittelt neben dem des reitenden Satzteiles, aber nach dem grundgesetz dieser 
sprachen immer voran; also heisst es: euer unter umständen, gleichwohl eintretendes, vielleicht zu 
erwartendes esuen — nnsor ^^sen, nichtessen, vielleicht eintretendes essen = wenn, obgleich, falls otwa 
ihr essen solltet, werden, dürften wir . . . auch essen; schon die voraustcllung des regirlen leiles zeigt 
wieder mit völliger klarheit, dass dieses das reguie, das nachfolgende das regirende ist, und in welchem 
verhi^Unis beide zueinander sfi.Iieii imls^fn; aber auch in diesem falle h\ wir vorher beim einfarlifii 
verbalnomen (das essen, kommen) ein geradezu casuelles bei eurem unter gewissen bedingungen ein- 
tretenden essen mOglieh. Das ergiebt eine unendliche manigfaltigkeit möglicher bildungen, die in 
die tauSMlde gehen kann; aber auch hier ist die starre voranstellung des abhängigen, regirten die un- 
wandrlbarr rrgi l; für eine andere, di<' coniunctioiuilf anfTas^nnfj, welclic liier zwei >clbständige, auch 
in der Stellung freie satzganze kennt, fehlt diesen sprachen der sinn; das letztere wird erst mügltcb, 
WO, wie in einigen der modernen finnischen Idiome, im tausend- und mefartausendjährigen vericehr 
mit indogeimamschen Völkern das verb seine eigentliche nominalnatur zu verlieren beginnt. 

[Von all dem zeigt da« sn^i^che keine spur, während auch die neuesten altaischen idiome 
immer wieder die alte gruudlage durchschimmern lassen; im gegenteil: wo irgend eine dem sinne 
nadi nebenafttzliehe, coniunctionale verbindong vorliegt, zeigt das susische wirkliche oonhinctionra, 
und zwar nicht etwa erborgte, sei es altpersische oder babylonische, sondern eipenartif^c sn^i>rhen 
Ursprungs; jode der älteren altaischen sprachen wäre gar nicht im stände, solche zu bilden, da ihnen 
die Vorstellung des nebensätzlichen völlig fremd ist, und der Inhalt des nebensatzes immer nur als 
ttominale, erlAutemde nebenbestimmung mit oder ohne casusform erscheint.] 




» 



ßi /üplich der wenig entwickelten zwHtcn altaischen conjugationsart, der siibicciivi ii. tlio auf 
dem zweiten gruud^esetze beruht, dem der pr&dicativeu anreihuog (mwsch-ich = ich bin ein mensch) 
et. besonders mein: Sprachliche formimg und fbtmlosigkeil, sowie die späteren bemerkungen bei 
besprechung des susischen. 

Zum beweise dafür, dass wirklich im ;;i >;initcn alf;ii>( h('ii lHosc hier ari,,'C(icutote Grundrichtung 
in alten wesentlichen punkten massgebend ist und einen sich überall bis zum verwechseln ähnlichen 
bau hervorraft, sollen eine anzahl belege aus allen altaisehen gruppen und einige wdtere bemerkungen 
Aber einzelne erschetnungen folgen. Es wird sich daraus der durchaus einheitliche grundriss sünil- 
licher allaischor sprar-hcn. immer cinsclilii-s-1i( fi (l,>s japanischen, ergeben; gerade das letztere wird 
seinen altaischeu charaeler iiitl selleuei* klaiheil zeigen; und die gegenüberstellung mit dem in allen 
haaptpunkten verschiedenen, in den wesentliehsten dingen gegenafttiliehen susisehen wkd die 
richtigkcit der [einordnung de? japanischrn ?;owie dor] ausschcidung dc-5 ?n=ipchen an^ dorn krcii^o 
der altaischea sprachen als uutwuiidigkeit ergeben. Namentlich soll das um etwa 12 Jahrhunderte 
zorflckliegende alttörkisdie vom Jenissd und das aueh um 1000 und mehr jähre xurflekUegende alt- 
japaiiische berücksichtigt werden, utii zu zeigen, dass der beutige bau altaischer sprachen der* 
tHk' i^t wie der j( ner altertümlichen zweige, ja, da<s die '^'nnidzfige in den letzten ^opar noch un- 
verbauter und unveränderlicher hervortreten. Die Übersetzung der von mir ausgewählten hei- 
spiele gd)e ich der wiiUichen bedeotung der «nzelnen teile gemAss, wie sie s. t. langst feststeht, 
z. t. von mir nachgewiesen worden ist oder in meinem Bau der altaischen sprachen nachgewiesen 
werden wird. In allen ührijren spnirhen fnlp.'en die belege im gruiidtext nebst Übersetzung, im 
mungolischen mit seinem unglaublich ineinander geschachtelten satzwurt genügen ein paar dieser 
dgeatflmlich«! satsbildimgen in der flbersetznng, die grundrichtung sowie ihre ausgestaltung im ein- 
zelnen dannithmi. 

AMMi^Maah Mmm ■ — ■Hm ■nfc«lll 

mmmmKmmHm WKm vIHflHVnDSHKlIHB» 

kai tigin jiti-otttz jaiyna karluq bndun &rkli jagy 

Edltigin(s) 27 jähr— sein— im KarlokCen) — volk (das) stark ^ feind 

boidy 

gewordensein — ihr (sc. war) 
= als K. im Alter von 27 jähren stand, wurde das Tolk der Karluk«i staric. 

Azft kok tängri asia ^efjx jir qrlTnduqda ikin ara 

oben blau hinwiel unten dunkd erde gesehalFens^ — nach beido — zwisdun 

(beider Zwischenraum) 

kisi oyIj qylynmya 

mensdi — söhn— snn geschaffensein 
= nachdem oben d. U. h. und . . . geschaffen war, wurde der mensch (das menschenkind) geschaffen. 

sünüg batymy qaryy sökipün kögniaii jy^vy toya jorup 

lanxen- hoch- schnee-den im pa.ssireri Kögmän(3) waldreich — berg-auf gestiegen 
qyrqjz budunjY uda basdymys 

Khirgisen- toHe— das (ihr) bewAltigthaben — unser a bewältigten wir 
« als wir beim passiren des tanzenhohen schnees die waUlrtlchen berge des KAgmAn erstiegen, be- 
wältigten wir das Volk der Kliirgisen. 

tängri jir bulYaqyn üöQn jagy Intldy 

binuuel(s) — erde — Verwirrung — cansft feind — wurde(n sie). 
= wegen der verw. des h. . . . wurden sie f, 

i 
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ktqy^ ydnMB tijin sülädim =s weil . . . t&ngri kUii birtük 

karawaneCn) — nichtsdiieken — wogen machte ich. hjminel(s) kraft — geben 

(eigentl. sagend) 

ücün aqfttiytii? «javan ?fisi börifa^j ärniiä 

causa vater — mein kbaii- heer — sem wolf— wie war 
«as weil der h. kraft gab, war meines Taters heer w. w. 

biinia isig kftSig birtOlcgAra aaqynmaty tfirk budun 

alle arheit — 'ihr kraft — iltr /u schenlcen — nicht daran denken — bei türltisch — To)k(— das) 

ölilrfgiii lir ännis 

ich will töten sagen(d) wait.enj 

= da alle nieht (mehr) daran dachten ihre arbeit und ihr» kraft ihnen zu widmen, sagten sie: 

ich will d. L V. t 

türk budun joq bolraazun tqin budun bol^-un tijin aqanjm 

türkisch - - Volk nicht8einsollen(8) — wej^en volk (wieder) sein sollen(s) — wegen vater — mein — 

ilt&ras <fi^r[ • ' • t&ngri t^päsindä tutyr (jögörü) kötürmiä iiini 

ntftrts — khan den . . . himn>cl(s) — hohe — seine — aaf lialten(d) erhoben sie 

= damit das t. Tolk nicht vernichtet, sondern wieder ein toHc sei, erhoben sie meinen vater L 

sum kh., indon sie ihn . . . hielten. 

Wenn irgend ein beispiel, so zeigt dieses die völlige Unfähigkeit zur bildung von coniunctionen 
und nebonsätzen; hier auch die absieht durch tijin = sagend oder will ich sagen in Verbindung 
mit boicun . . . bezeichnet; dieses selbe tijin ist je nach dem zusammenhange bald wegen, weil, 
bald dass, damit, gans wie ahnliche ausdrücke im mongolischen und llandschu, es versieht die- 
polbc ftmotion wie pon<t ücün, da . . .; nur d^r sinn vermittelt den Zusammenhang. Nur noch tAu 
beispiel, wo die formlose aneinaiiderreihuog der nur duixh Stellung und Zusammenhang vermillclten 
satsteite noch auffitllender erscheint und tijin im sinne unseres dass erscheint 

aqaajnn qayan jiti jigirmi Ann tasyqmys taiva joryjur tijin 

vater ^m«n khan 27 mann — mit brach auf aufbrechen — anrddkmd dass 

kü äsidip l.ialyr[ilaqy tayrqmy=: laydaqy inmis 

geräusch hörend »ladt — in — dii (welche) stieg(en) hinauf berg-auf — die kamen herab 

lirüip jitinis är bolmys 

versammelt 70 mann geworden war(en) 
«=3 und als sie das gcräusch hörten, dass mdn vater der kh. ntii 37 m. aufbrach und anrücke, stiegen 
die, welche in der Stadt waren, auf die berge, und dio, welche auf den I>< rgen waren, kamen herab^ 

und als sie zusammen waren, waren es 70 mann. 

Abgesehen von der durchaus formlosen aiieinanderreihung der teile sei noch besonders 
darauf auftnerksara gemacht, dass auch die Ton mir mit er ... sie brach auf, waren Qbersetsten 

ausdrücke dazu Mos- dni-eli don zus amm p n h an ;j werden, da?- thatsilclilich taSyqm}- 
tajyqmys — inmis, bolmys unllecUrte veibaluouiioa des prüteritumä darstellen, die bald auf eine 
bald auf ni(;hrere personen bezogen werden; noch im heutigen töiltisch ist diese form deutlich er- 
kennbares Verbalsubstantiv. Ich breche ab, liemerke aber, dass namentlich die nordasiatisehen 
heutigen Turksprachen denselben (.■haracter -/ei;.'i n. im \V( sentli( Ikhi <]ii' :.af/hildung dieselbe geblieben 
iät; ich habe aus Radioffs grossem werke viele hunderte von solchen fällen gesammelt; gewisse ver- 
schiedenhdtm, wie die reiche anwendnng von hilfozeitwftrtem, genauere personehbesetdinang . . . 
ftndem am ganxen wenig, et mein: Sprachliche formnng und formlosi^it, sowie: Weitttes sur 
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Sprachgeschichte: formlose sprachen. Auch ein einziger blick auf die spräche des Kudatku Bilik, 
sowie di« nemlidi dflrfUgen reste des komantsehen zeigen, zugleich mit den oben behandeltoi Altesten 
erluütenen denkmälern des türkischen und mit den neuesten rein erhaltimen TniltEprachen, d&ss in 
der. Inneren anläge dieser zweig sich «staunlich gleich geblieben isL 

Wenige beispiele mögen genügen, amso mehr, als alles, was vom mongolischeni auch aus 

früherer zeit — leider nur einige jahrhundcrte z\u:ückrcichend — bekannt ist, eine ungemeine innere 
Ähnlichkeit mit dem gofbon etwas ausführlicher behandelten alttürkischen zeigt. 

Bei mir pferd — nicht sein weiss er = dass ich kein pferd habe. Bei mir pferd — nicht 
— wegen weil ich kein pferd habe. Bei meinem niehtdasein sa da ieh nicht da bin (war . . 
Dein an mir nicbtkommen wusste ich = dass du nicht zu mir kommen wftrdest. Nach des vatera 
so gesprocbenpm wurde der pohri «ehr erfreut nachdem der v, so pesprorhen. Also sagend ge- 
sprochen habend nicht gesehen-zu werden wurde er — nach diesen worten wurde er unsichtl}ar. 
Hieh, ein verlftmnder, also sagend (ef. vorher tijin) beseiraldigte er er besebnldigle mich, dass 
ich ein verleiinuler sei. E\ire brüder anla!i|j:end sind gekommen, so sagte er seinem horrn = dass 
seine brüder angekounnen seien. Er wird mir übies zufügen, so fürchte ich — ich fürchte, dass 
er mir übles zuf^cn wird. Könnte ich diesem menschen helfen! sagend wünsche ich ich wünschte, 
dass ich . . . helfen könnte. 

Es sei noch bemerkt, dass der geneliv unbedingt seinem regens vorangehl, ebenso das ad- 
iectiv (berg hoch ist wie überall im alfaischen — der ber;:' Ist hoch), das fürwort, Zahlwort; dass es 
kein relativ giebt (was er gethan = sein gethancs; die fiau, deren augea wie die sonne stralden 
die sonnenglansfihnlich-angige frau); dass die ineinanderschaehtelong der satsteile, welche nnsere 
nebenpatzp vertreten, ins ungeheuerliche geht, und dass all dios-o (eile sich in der vorher angedeuteten 
weise dem den schluss bildenden regirenden verbalnomen unterordnen. 



amaU mutnha manggi ema inenggi sasa ' susai 

darauf grosagewordensein — nach ein tag zusammen magisteigrad 

baha 
erlangthaben (sie) 

as als sie daianf gross geworden, erhielten sie an einem tage den magistergrad. 

«jigen ii gfisln sede isltala yaya jabsara nlkTaf» 

klein — auf von 40 jähr — zu gelangtsein ^ bis jeder gewinnen — im verlieren — im 

baita gemu emu adali bihebi 

geschäft(es) all — eine ähnlichkeit war 
■B bto sie von Aet kindheit an zum alter von 40 jähren gelangten, warm beide in erfolgen und 

misserfolgen des lebms völlig gleich. 

joodi geli tere hehe be hottome hendume Ii te ging hecen de 
Joodi noch dies — frau die täuschend sagend ich jetzt hau]>t — Stadt — in 
genembi jin^;i baha manggi simbe gamara 

gehen doctorgrad erlangthaben — nach dich mitnehmen — werden 
s Joodi tausehte nodi diese fran and sagte: ich w«rde Jetzt in die itaaptstadt geben, and wenn tdi 
den doetorgrad werde erlangt haiben, werde ich dich nehmen. 

r 
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tere^i joodi faehu i baru henduiue bi gioi sin baha manggi 

danuf Joodi fimu — (der) in eoiMp«etu sprechend idi doetorigraid erlangthaben — nach 
(geneüT) 

simbe unuikö sargan gaimbi sehe 

dich sicher frau — nehmenwerden sagen (sagt). 

(entscUiua eigentlieh) 

= Joodi Äussert darauf der frau gegenüber, dass er sie bestimmt txa gattin nehmen werde, wenn 

er erst den dodoiBxad erlangt haben wfirde. 
Diese wenigen bei?piele inA-ren eine ahnung geben von der unverrückbar festen grundlagc 
der Sprache, wonach das satzwort im zuletzt stehenden vcrbalnomcn gipfelt, alles andere vor dem- 
selben eUäA und bloss den wert abhbugiger, erlAutemder bestimnrang hat, diie teile unter sieh wieder 
nach dem rcctinns|„'t'so1/. ^reurdnd; dailnroli isl uucli dit^ bezcichnuug von jrenotiv, acrusativ, selbst 
locativ ... im gründe überflüssig, bleibt auch meist weg; die verba sind völlig un verhüllte verbal- 
nomina, die ebenso gut casussnlBze annehmen können, wie sie hier als verba fungireu; so heisst 
baha: ich (du . . . wir . . .) haben erlangt, eigentlich das erlangthaben, baha manggi aber 
wiildkh: nach dem erlangthaben, also ^ nachdem ich, wir . . . erlangt hatten. 



TmigiislMh. 

Hier wird die Übersetzung öfters nicht die ganz genaue woilbedeutung geben, da die oft vor- 
kommoiden eomplicirten modalen Terbalnomina nicht wohl genau Qbersetzbar sind, wohl aber 

möprlichsl tmi dfn sinn; peradp dii» -/ahlreirhcn vorbalformcn im sinne unserer nebensfttze, aber 
eben ohne jede coniunction, zeigen das wesen der spräche besonders klar, 
hi deptdas bi debudim 

du gegessenhaben » du ich easenwerden — ich, 
eigentlioli: nach deinem gegessenhaben — m^in Ascenwollen, od«'i- dein gegessenhaben — mein 
essenwollen, doch so, dass das erste als abhängig vom zweiten ihm deutlich untergeordnet er- 
scheint und so klar die rorstellung wiedergiebt, dass das zweite eintritt, erst wenn das erste ein- 
getreten sein wird; es kommt somit, wie oben angedeutet wurde, ziemlich auf dasselbe hinaus, ob 
das verbalnomcn flexionslos (mein essen -wollen . . .) oder mit casussufflx (bei meinem ess^n- 
woUen . . .) versehen ist; auch sind im tungusiächen thatsächlicb diese beiden und andere arten 
des conipHcirten verbalnomens nicht bestimmt anseinandersuhalten. Hiemach kann im folgenden 
manche erläuterung fortbleiben. 

debudidur kubutur chorrup; eigentlich gegessenhaben — in — ige (ol i* %^ 
gegessenhabend alle wir gingen fort 

idufStuitvui) (fingen wir. euski ömudeu itliun hinu = im falle deines herkommens wflrden wir dich 
sehen = kämst du her. timcna ömdckütten düri^ndip = im fallo ihres koinmon«; morgen werden wir 
davonlaufen, inendekütni mut nomnaurup = im falle ihres lachens sind wir beleidigt, gölattumsekösni 
baktisol = im fidle eures sucbenwollens werdet ihr ▼ielleicht linden = firils ihr etwa snchen wolltet, 
würdet ihr vielleicht finden, oitemolniir oitedir = im falle ihres etwaigen kletternwoUens würden 
sie klettern, gölattukutet änguttum = trotz des sucbens habe ich (ihn) übersehen = obwohl 
ich Ihn suchte, horrumsedurtet unOt östen horrQ = trotz des gehenwollens sind sie noch nicht 
gegaimfen. huklasestimi tni^rum — trotz meines einschlafenwollens konnte ich nicht =s ob- 
pleiph ich einschlafen wollte. — jerkannakas doldaridur ömdir ~ im falle deines elwaippn 
mfens gehört habend (gehörtliaben — in — ige, ol h> a»^^u^ivtu) werden sie kommen wenn 
da etwa rufen solltest, werden sie kommen, sobald sie es gehört haben werden} die drei worte 
«ithalten nach unserer auflhssung neben dem hauptsatse zwd neboisfttie. — Noch ehi paar fiUle, 
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um zu zeipfcn, diiss, auch abpresehen von dem Verhältnis zwischen hauptbandiung und neben- 
besiiuimuug, der hau der spräche dem früher behatidelten durchaus entspricht. 

utan oilan oitirakaaui koetimtUsan 

hfltto — der obere» mf Ihr im &lle eures «twaig<»i klettenu würdet ihr sdim 
== solltet ihr etwa auf das dach der hfltte Uettern, so wOrdet . . . 

nsandeus hatiii ömtilte inende 

geärgerlsein — dein wissen — iin wir würden iiii ht gelacht haben. 

= wenn wir gewusst hätten, dass du dich ärgern würdest, würden wir nicht gelacht haben; 
wieder enihalten diese 4 worte den vollen Inhalt eines bauptsatzes mit zwei nebensutzen. 
mut dulaski nflgni oMou beitendcun ngenal bOrgamtiL bujum 
wir ItÜnftig heri>si fisch« wenn wir fingen hunde würden fett werden, wildes rentier 

ornn — duk ögdädmur 
zahmes rentier von her grösser 
SS das wüde rentier ist gr&saer als das zahme. 

min ororbtt öngil, hin oroisi mingididc üi^dmaril 

mem — roitiere — mehie starke, dein — rentiere — deine meiner — von her stftilwre 

— meine rentiere sind stark, deine r. sind stärker als die meinigen. 

Es soll nicht verschwiegen werden, dii'^s das tungusische trotz der überall unverkennbaren 
altaischen grundrichtung, die in der Vertretung der nebensätze sogar es den meisten altaischcn 
zweigen suvor thnt, doch hi der Stellung des obieds und adrerbialer örtlicher . . . nebenbestimmmigen 
die freiheit in anspruch nimmt, das verb bisweilen voranzusetzen; l)ei formell durcli sufRx be- 
zeichnetem obiect oder adverh ändert das wenig und erinnert an die iinnischen sprachen, die die- 
selbe iVeiiieil geaiessen, wenn auch die voranslellung durchaus das gewöhnliche ist und in den 
itteren phasen geradem die regel. Der ganze cliaraeter der ^rache bleibt darum, wie gesagt, in 
beiden zweigen der alte. 

Affik • samoJedisciL 

tjm hldamahauda hAnj 

rentier — das getOtethaben — von ging fort 
— er giiq; fort, nachdem er das rentier getötet hatte 

pudar loniand tahuna man ana hfldawaedm 

du (dein) kommen — dein — vor ich rentier — hatte längst getötet 

— bevor du kamst, hatte irli , . . 

mau ly paertau aedabtaman taliana sarmik naltar ty amy 

ich (mein) rentier — Wächter geschickt haben — mein — vor wolf vier — rentier frass 

= bevor ich schidde, hatte der w. 4 rentiere gefressen. 

sirahana pi honoman jonne hanemeadm 

Schnee — auf naehl — geschlafenhaben — mein — wegen friere ich 
= weil ich die nacht auf dem schnee guschhifen habe, fiitre ich. 

man atekym püna mansarawanda jemne aualambiu 

ich knaben — den später arbeitoi sollen — «dn ^ wegen em&hre 
iR ich ernthre den Knaben, damit «t spUer arbeite. 
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tj tciundamau nienete = der mensch, von dem ich das rentier gekaufl habe, 

rentier — gekanfthabenfB) — meines — mensch 



man tj teundangoman nienete 

mein — rentier — Imofenwollens — meines — mensch 
= der mensch, von dem ich das rentier kaiiff^n wollte. 



pudar jilimcar nienete % der mensch, bei dem du gelebt hast, 

dein — geleblhabens — deines — mensch 

tikj nienete man mültteanda adarlamau nienete 

dieser mensch mein pels — seinra serrissenhabens — meines — mensch 
dieser mensch ist der mensch, dessen petz ich zerrissen habe. 

niedu mtiemau pohona nau hä 

weib — das — );enommenhabens — meines — jalir — in bmder — mein starb 
= in dem jähre, wo ich im in weib nahm, starb mein bruder. 




Es st hier (;anz unmöglich, im einzelnen auszuführen, wie gerade im sainojcdischen das 
streben, die oben gosrhildcHf» rirhturifr bis in die Jlnssrr-d'n '■(ui'^i'qucnzpn feglzuhaltcn und dennoch 
die mögh(-häl grusste üeuüiclikeii durcli die einfachsten, nuuier wiederlcehrenden mittel zu erzielen, 
naraentiieh durch die ons&hligen possessiTelemente, der spräche ihr sonderbares geprftge yerleiht 
Hier erscheint das satzwort in der nnvcrhülltosten form So wie es ganz p^ewi'thnlic h hellst: man 
jau = mcin(e) — stelle — mein, man liauamau jau = mein — fangens — meines stelle — mein = 
meine fangstelle, so kann es eben&lls im satzwort heissen, wo alle obieetiven nnd sonstigen bestimm 
mungcn ?.us;uniiu;ngchalten werden durch den am an&nge stdienden adnominalen und den 
schliessendtn regirenden ausdruck mit no< liriials aufgenommenem sudixlvcm possessiv; z. b. mein — 
fangen — mein = ich fange wäre das satzgerippe; alles übrige tritt dann zwiselten mein und 
fangen ~~ mein: wuHm. Täters — meines Stadt — in vorig — jähr — in gekanfthaben — seines 
pferd — fanga mein = ich fonge (fing) das pferd, welches mein vater voriges jähr in der Stadt 
gekauft hat. 

Bios als beleg dafür, dass diese richtung den ganzen samojedischen zweig beherrscht und 
die durchaus normale ist, tUiersetze ich aus dem doch dem jnrakisehen recht femstehenden ostjak- 

samojedischcn einigo wenipe bci?piele in derselben "■nnarTcn weise, !a?se aber den xirtcxt weg, um 
räum zu sparen, rentier — dein suchen — mein — nach zurück kehrte ich ~ nachdem ich dein 
r . . . . ; so gesprochoDhaben — sein — nach ging fori vater — meines also gesproehenbaben — 
sein — nach söhn wurde erfreut ~ nachdem mein v. also gesprochen . . .; sein hierher kommen 
-— Pein — bei renfifr — das sali 1 1 . liier (Ische Vorhandensein — Ilu- — wahrend hier wir werden 
leben ~ wir werden hier bleiben, solange es hier tische geben wird, mein feuer — anzünden — 
mein — bei mig er warten = er mag warten, bis ich . . . 



Trotz df r ganz besonderen wegc, die diese sprachen im mehrlansendjAhriiren regen aus- 
tausch mit dem indogermanischen eingeschlagen haben, trotz des selbst&ndigcr gestalteten vcrbs und 
der eoniunctionen ... ist doch die altaiscfae grundrichtung Urnen alten so unanslöschlich anf- 
gedrOckt, dass an der vollen sngehArigkeit xnm altaischen stamme dn zweifei völlig ausgeschlossen 
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i-^t. Da=; Terb ist unbedingt lin vorbalunmcn, rf. mein: Da? Uralaltaischo und seine gruppen und 
namentlich Setäläs arbeit über die tinnischen tempus- und moduscharactcre; hier zeigt er, dassauch 
die «eitergebildeten tempiu- und modasst&mme reine Tefrbalsubstantive darstellen (cf- vorher meine 
bemerkungen über die complicirten tungusischen vcrbalnomina). Ebenso hat das verb ursprünglich 
seinen plafz am endo, das objcct steht unmittelbar davor, was noch in den verfolgbarcn älteren denkmälern 
die regei ist und trat spät teilweise einer freieren Stellung platz macht, immer aber das r^el- 
m&ssigere bleibt, obwohl ein mehr im indogennanischen sinne subiectiv sieh gestaltendes rerb diese 
beschrfinkunfT fiberflüssig macht. Auch ?tcht die spräche noch durchaus unter dem cinfluss der beiden 
grundgeselze altaisclieu baues, dem der adnominalen Unterordnung des vorangehenden rectum unter 
das nachfolgende regens einerseits (vater -~ hauSf TOter — bans — sein, Täters — hans sein = das 
haus des vaters) und der unvermittelten anreihung (stadt — gross — die stadt ist gross)* Au - lU-m- 
selben prutidc hat adiectir, demonstrativ, pronoraen, Zahlwort ffine Stellung vor dem zu bestim- 
menden, der ausdruck der gezählten gegenstände zeigt singularform (tiz ember ~ zehniieits — mensch 
= 10 menschen). Auf die hier wie ttberall im altaisehen streng sufBxive gestaltung der nominalen 
und verbalen abwandlung, die ebenfalls hier dem adnominalen grundgesetz (stadt — ort, stadt — lich- 
lung - in der stadt, in die «ladt) entspringt, soll hier kein besonderes gewicht gelegt werden; bei 
oberflächlicher betrachtimg der sprachform wird sie meist als das eigentlich wesentliche angesehen, 
findet sieh aber in den aller?ersehiedensten spraehtypen und hat reeht verschtedene grOnde. Auf 
das im finnischen wie in den meisten anderen aUaisrhen zweigen grossenteil? rein substantivische, 
mit possessivsuffixeu versebene persönliche fürwort und vieles andere wird bei gelegenheit der be- 
sprechung der sosischen q>nuihe surückgefcommen werden. 

Nach diesen Torbemerkungen fisigen zur begrflndunir ganz wenige belege, aus dem beiden 
weitaus am reichsten entwickelten und vom indo^rmanischen am nachhaltigsten beeinflussten 
finnischen sprachen, dem magyarischen und dem Suomi (in Finnland). 

num heou muganec ge mend w foianec iialaiut evec 

nicht nur kern — seinem sondern alt — sein— stamm — sdnem tod — den ass 
(= sieh selbst) 

— nicht allein sieh selbst, sondern all sdnm nachkommen ass er den tod. 

mend paradisumben uoiov {rimilcictul mimda neki elnic 
all paradtcs ■ — in seii'ml — t'iQctite — von sagte w ilmi zuessen • sein 

= er erlaubte ihm von allen fruchten zu essen, welche im paradiese waren; elnie (— elni e) ist 
Völlig substantiT dSseff t6 

OS gimilsnec ttI kesavT nola vize. 
dies — frucht — der so biller war geschmack — ihr. 

Diese drei belege habe ich der ältesten Urkunde ina^arischer spräche entnommen, die fol- 
genden gehören der heutigen spräche an. värtam, vstrlal voU — mein, dein gewartethaljen war; 
dienso r4rtam legyen, volna — rirattam Tolt, legten, Tolna . . . niein erwartetwordensein 
war ... — ott voltabaii dort gcwesensein — sein — bei = als er dort war. halnom kell — mein 
zu sterben — uotwendigkcit = ich muss sterben, ennem van = mein su essen ist da = ich habe 
xn essen. jAtszanom lehet « mka. zu spielen kann sein (eigcntL sein» — mög^ehkeit) s ich kann 
spielen en>,'e(lj leOlnflm ^ eilanbe mein zu setzen b dass ich mich setze, nincs mit mondania 
=s nichtvorbanden was sein zu sapen = er weiss nichts 7:u sauren. 

Aus dem Suomi folgen nur einige reine nominalformen des verl» mit casus — und z. t. 
numeruszeichen, welche in der reichsten mauigfaltigkeit ctHiiunctionale und relatiTe s&tze aller art 
Tertretai. sanoaksi ^ ad dicendonif sanoessa » en disant} sanoen durch das sagen, dadurch 
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dass man sagt, sanomatta = Sans d in-, dhne dass man sagt, sanomalla — dadnich d;i3« man 
sagt, sanumalta — in bezug darauf, dass m. s. sajiomahan ^ um zu sagen; weiterhin sano- 
matsilUi, Munomaisissa, sanomaisista, sanomaisUta; elmiso im passivainn: BanoUalcsi s um gesagt zu 
werden, sanottama^s-Ja im i7esnp.iwf!rden, sanoUainaan =^ Ms dass gesajrt wird, siinott.iuialla, 
sanottamasta, sanottamaJta; sanottamaisissa = im gesagtwerdensoUen = damit gesagt wird, und in 
dieser weise weiter; noch einige der vielen mögliclieu bildungon: sanotlamai — sista — silla — 
ailtaf saitottam — iUa — ista — ilta, aanom — ist« — illa Uta . . . . 

AlUapaniseb. 

Das japanische wird zuletzt und etwas ausfütirlicher behandelt, weil es trotz seiner vielfach 
eigenen wege, namenUtch in seiner modernen gestalt, doch, wie in der einleitung bemerkt wurde, 
den altaischen bau in allen punkten am unvcrhüllteäten 2eigt, bis zu «fmaequen/t ii, die die übrigen 
zwt'igL' (licht oder mir schüclid in pezogen liaben. Der contrapt frejrenfiber (\< \n darauf folgenden 
susisciien wird umso starker wirken. Seil jahrlauseuden von allen stammesgeuosseu getrennt, be- 
weist es die Starrheit, ja fast anwandelbackeit des altaischen typus unzweideutig. Die al^apanischen 
belege habe ich allf aus den liedern der 10000 Worte genommen, die teilweise IKX) jähre und darüber 
alt sind. Meine art zu übersetzen folgt mit möglichster treue der ursprünglichen bedeiatimg der 
formen; nur muss man berücksichtigen: durch die notwendigkeit, anstelle der nur im zusammen- 
hange belebten, an sich oft indifferenten formen unsere flectirten vollworte zu gebranchea^ wird die 
packende Unmittelbarkeit der spräche vernichtet, und eine ihr keineswegs eigene sehwerftlligkeit 
bineingetragen. 

fana saku loki — wa fc — nu waga naku naiuida umada 

bhime — bU&hen(s) zeit — die istvorfiber mein — wdnen(8) — thtftne noch nicht 

finnkn ■ - rn 
getrocknelsein — im. 

=s die zeit, wo die blomen blQhen, ist vorOber, wfthrend die thrftnen, die ich weine, noch nicht 

getrocknet sind. 

kamo — tori — no asobu kono ike — ni ki-no fa otsi-te 

exkte — Togel — des sich vcrgnQg«n(s) dies — teich — an l>aumes blatt fallend 

okabcru 
schwimmen (schwimmt). 

= an diesem teiche, wo sich die enlen vergnügen, fallen die blütter der bäume imd schwimmen. 

omowazu — ui fama — matsu — no ige — ni kumo — to tanabiku 

nichtdenken — bei ufer — flehte — der Oberseite — an wölke — mit treiben (treibt er). 
= ohne dass man es denkt, treibt er mit der wölke hin Ober die flehten des ufers. 

wa|^o-ko — ga mi-si ... ki — >wa 

meiner schwester — der gesehenhaben(s) . . . bäum — der 

= der bäum, welchen meine schwester gesehen hat, oder der von meiner schwester gesfhen 
worden ist, dagegen hcisst mi-si flto-zo naki: der gesehenhaben(s) mensch ist tot — der mensch, 
welcher gesehen hat; mi-si ist je nach dem zusammenbange bald acttv, bald passiv, ef. vorher 

tOikiaeh. 

wag:iiiio-ka — ,i „ p umo — no ki miru goto — nt 

meiner schwester — der gepüanzthaben(sj — püaume — der bäum s«hen(ä) jedesmal — bei 

kokoro muse-tsutstt 
berz(ttis) ^ schluducen (sdduchze ich von herzen) 
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= so oft ich den Pflaumenbaum sehe, der von meiner schweslcr gepflanzl worden ist, schluchze ich 
von herzen; wieder ist u— e— si dateh dasToraiigehaidew«gimo«*ko—ga passiv, blosses u— c— si 

flto wAxe ^ der m«i8eli, der gepfluut hat 
sawo — jaraa ~- ni tanabiku kasuml niiru goto - ni 

Sawo — berg — auf voruberzichen(s) wolkendunst sehen(s) — jedes mal — bei 
imo — wo omoi — idelc uakanu fi-wa uasi 

Schwester — die (aee.) denkend ttichtweinen(s) tag nicht ist 
=- SU oft icl) den am hetge Sawo TorObeniefaenden wolkendunst sehe» gedenke ich der sehwester. 
tada flto - jo fe-date-si kara — ni tsuki — ga fe-num — to 

gerade eine — nacht getrenntsein(s) ze\\ — in tnond — des veigangensein (dass) 

omofi^uru — (ka — mo) 
denke(n) (ich). 

= wahrend (erst) eine nacht vergangen iat, seit wir (beide) uns getrennt haben, denke ich« dass 

ein monat vei^angen ist. 
saku tum. — uo tsiri — juku poloki wapa — owo — kitni — käme 

aun)lfihen(s) bhime — der »erfallen — ver5chwinden(sj ähnlichkeit mein —gross— herr — auch, 
fthnlieh wie die blomen, welche aufblähen, serfUUen und schwmden, ist auch mein . . . 
tsoki malsi>te jukama waga se-ko sono ma>ni — mo 

mond — erwartend konunenwerden(s) — mein — bnider ihn inzwischen — auch 

mimu 

sehenwerden (werde icli sehen), 
indem ieh den mond erwarte, werde ich auch meinen br. sehen, welcher kommen wird. 

luA — ' rinamn notsi^wa nami senra 
liebe — strabenwerden — nach was thun wevden QehX 
wann ich werde vor lidie gestorben sein, was werde ich thun? 

oniowanu — wo omofu — to iwa-bn mvo - na nani ini — kasa — no 
nichlgedacht — das (acc.) denken — als »agensfall üwo — von — sciu(s) — y — hut — des 

mori — no kami . . . 
wald — des gott ... 

= wenn (Wh) sage, dass ich denke, was ich niclil donke, (wird) der yrott des in Owo befindlichen 
Waldes der drei hüte . . .; to in omofu-to bedeutet etwa zustand, verüitt am imuien sehr h&uflg 
den factiv (zu etwas machen), am verb bezeichnet es den thatsächliehen zustand (sagens — zustand 
dap? ich, wir . . . sagen); ba enttiftlt gegenüber dem zustandbedeutenden to die Vorstellung 
des bedingten, bloss möglichen oder einstigen seins, also st wenn, als; (ahnlich das concessiv- 

artige do . . .). 

jamato — be — ni kimi — no tatsu ß — no tsika-kare — ba 

Jamato — seite — an herr — des sieh erheben(s) tag — des nahekommens — IUI 

•10 — tatsu sika - mo ugoki-te-zo naku 

feld — auf s. erhcbenfs) — liirsch — aneli ^ieb refrend — hrfillni (brüllt). 

= wenn der tag nahe ist, wo der herr an der seite von Jamato sich erhebt, da regt sich auch der 

auf dem felde s. erhebende hirsch und brflllt. 

Noch ein paar bezeichnende beispiele für einfache relativvertretung und für die adnominale, 
rein genetivische fassung des ideellen sobjects. 

S 
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awuua wa^a se — ko = mein biuder, mit dem icti zusammentreffen werde. 

su8ainmentTeffenweTden(s) mda brader 

nto no miru ko — wo =s das kind, welehee die mensch, s. 
mensch — des sehen(s) kind — das 

mi — ja — m juku ko — wo s das k.« welches . . . geht 
palest — in gehen(s) kind — das 
waga omojeni kimi s uns. h.« an den wir denken, 

unser — darandenkeji(i9) — hcrr, 

koßim mono = derjenige, den man liebt. 

Ueben(s) — gegenständ, 
aka — koma — no kojuru uma — ori — no 

rot — pferd — des überspringcu(s) pferde — bürde — der 
as der pferdeliürde, welche das rote füllen übersprin^ft. 
asa — tori — no . . . nakamn = de r mnrgenvogel wird singen, 
morgen — vQgel — des . . . singen werden. 

naku — naru latsii ~ no . . . kiki — tsulsu — ka aramu 
klappera(s) — storch — des . . . gehörtbaben — sein werden (wird), 
»der Us|)penide storch wiid gebOrt haben. 

siro — tori — no to — ba — jama matsu — no matsi — tsntsa — (so) 
weiss — TOfd — des Toba bergfc?) — fichte — der gcwartcthaben. 
— die üohle des weissen vo^rels. vom Tobaberpp, hat gewartet. 

asaru asi — lalsu — no ana — latsu — tatsu — si 

nahningsuchen(s) — schilf — storch <^ des sehmenlich ~> abgeschiuttensein. 
s der nahrung suchende storch des sdillfes ist schmerzlich abgeschnitten. 

lle^]apaBlseh. 

Nur, um zu zeigen, dass die ganze spräche auf demselben gründe ruht, wie das altjapauiscbe» 
dass alle wesentlichen punkte im spracbbaa nnveiftndert dieselben gd>Ueben sind, und dass die 
spräche weder eine andere verbalauifassung kennt noch irj^eiulwie zur relativen und coniuncHünalcn 
bindung übergegangen ist, folgen wenige belege. Sogar die adnominale, rein genetiviscbe auffassung 
des ideellen subiects findet sich im weitesten umfange, und nur die völlige unbekanntheit mit den 
grundlagen des altjapanbcben und des altaischen Sprachbaues üb. ilwmpt konnte in Verlegenheit ge- 
raten bei erkl&rung der einfachsten tiiat Sachen. (Die gründe für die sehr bezeicbni rule anwenrltmp 
von ga hier und nicht no werden an anderem orte entwickelt werden.) Der kauptunterschied gegen- 
Ober der alten spräche besteht in der flberreidien anwendung deutender und Irin nAancirter hilft- 
elemente anstelle der wenigen starren des altjapanisehen, sowie eine grössere feslif^it der formen, 
alles auf dem alten gründe. 

Üihon (Nipon-) — no kotoba — wo gessauu flto 

Jfl|Mn — s spräche — die nichtwissen(s) — mensdi. 

SS ein mensch, welcher die jap. spiadie nicht versteht; hier also gessanu wie ein actiTes partidp 

gebraucht; ?o in tausend verbindnnpen. aber wie im altjapanisehen erscheinen die gleichen adnomi- 
nalen verbalnomina, je nach dem zusammenhange bald wie activa bald wie passiva; so heisst 
taberu mono — essen(s) — sache d. h. etwas was gegessen wird, messi — wo taberu fito aber 
= reis — den e8sen(s) — mensch = ein mensch, welcher reis isst. Besondws häufig so in Verbindung 
mit toki SS zeit, toki ni » in der zeit} ahu toki — > ni s findens — seit — in = als man 
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Band, aru toki — ni = fda)seins — zeit — in = als . . . war; [angeblich bedeutet dieses aru 
wohl sein als haben, in wirklirlikci! botlffntcf es nafililifli immer «ein; aber ein kane ( — ga) aru 
toki — ni ~ geld(es) — daseins — zeit — in wird mit be;&iehuug auf eine selbstverständliche oder 
ivfMidwie sonst angedeutete besitsende peison in eehtaltaiseher weise smn: als ich, wir, sie . . . gdA 
hatten, cf. magyarisches penz van. penzem van, p^n^pni van nekom peM ist. f:e\A — mein i.^t, 
geld — mein ist mir — ich habe geld; ganz ätuiiich im türkischen, samojedischen, motigolischeo . . .J 
Von anderen verbalnomina »h denen anf u gilt dasselbe, ebenso aber können wie im nltjapaniscfaen 
derartige formen casussuffixe annehmen, wie ni, kara, jori, und dann ist der sinn: während, durcb, 
nach, seit . . . dem thim wAhrend, dadurch dass, nachdem, seit . . . ich, du, man that, Uiat. 
fana — ga sakeba ki^aku — ga mi — ni kuru 
bfanne — der — blflhensfen freund — des lehtti <— sn kommen (kommt). 
= wenn die Namen bllUi«i, kommen die freunde um sie zu sdien. 
ka-i> — no fiiku fi ni fune — ni noreba abunai 

wind — de.« wehen(s) ta<: an sfhiff — auf fahrensfall gefährlich. 

= wenn man an einem tage, wo der wind weht, auf einem schiffe fährt, so ist es gef&hriich. 
kane — ga am tdki kahi masyau = wenn ieh gdd faaben werde, werde ich kaufen, 
geld — des sein(s) seit kaufenwerdra (ich). 

mussume — ga kodomn -- wr» olnitle fanc — wo tsuku — das mtdeheDt welches. . 

m&dchen — des kind — das tragend federball — den schlagen (s( lililgt). 
. . . trägt, spielt federball. Das verbalnomen kann sogar die gewöhnliche genctivendung no nehmen: 
wäre — wo tsukahassi — tarn — tsitsi = der vater des mich gesandtbaJiens — welcher mich 
gesandt hat 



Bevor wir zum susischen übergehen, noch einige bemerkungen, die nicht unwesentlich sein 
dfirften, wenn man ein ungefthres nrteil darOber gewinnen will, in wieweit das bisher behandelte eine 

wirkliclie einheil des altaiächen {(czpipt hat, xmfl wie für snsis-rhrn analogieen mit dem nllaisrhen lio- 
schaffen sind. Es könnten jemandem die bisher aufgeführten gemeinsam altaischcn gesichtspunkte, die ja 
allerdings ohne das nachweislich rerwandte wortmaterial noch keinen absoluten beweis ffir die 
zu.<;ammengehöri(rkeit bieten, nieht genügen; darauf die antwort, dass die zahlreichen örtlich nahen 
nordasiatischrn allojilivlpn «prachstämme bei oft erstaniiliclKT rthnlichkeit des hanca mit dem nJtni^rhcn 
docli wieder betraclitliolie abwcichuugeu zeigen, dass auch nicht ein einziger auch nur annähernd 
dieselben zöge zeigt, wie der grosse altaisch-japanisehe sprachstamra. Dabei aber nniss auf der 
anderen seile hen-orgehoben werden, dass einzelne dieser sprachtypen nach ihrem ganzen habitus 
von vornherein einen weit altaischeren eindruck machen und machen müssen, als das susische. 
Es sei hier an das jukagirische, jenis.sei-ostjakische, aleutische, namentlich an das giljakische erinnert, 
um von einer ganzen reihe anderer sprachen zu schweigen- Bei dem giljakisehen moss man oft staunen 
über die innere fthnlifhkeil rlcs Itaues, aber altaisch ist nicht. Es (riebt eben im mittleren und 
nördlichen Asien, auf den nordöstlichen iuseln und selbst in Amerika eine überaus grosse menge 
von sprachstftramen mit fthnlicher anläge, und nur die Unkenntnis dieser verhftKnisse konnte 
beim auftauchen eines derartigen Ivpus wie des susischen ohne sorgfältige prüfung ihn schlankweg 
allnisch n<»nnfn. Die ei);ontlirhe veranlassung der ahnlifhkeit dieser typen ist ohne allen 7.weifel der hier 
meist vorliegende wortsalz mit einem mehr oder weniger nominalen verb als alles zusammeniiallendem 
regens; dieses nimmt seine bestimmungen vor sich und hat als oft vielfiich erUutwtes und modi- 
nrirtes regens seine stelle naturgemäss am sehluss des complexes. Innerhalb dieser grenzen ist aber 
immer noch spielrauro genug für individuelle entwickelung. cf. mein: Uralaltaische Völker und sprachen 
pg. 111—109. 
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Die snsisclie spräche. 



£s folgt die darslellimg der gruudlagen susischer sprachauüassung und susischen satzbaues 
mit ihren naturgemltesen wirkangen auf die gaoze nominale und -rerbale flexion; die erseheinnngen, 
weklie das wesen des sprachtypus erkennen lassen, werden wie votIk r bo'iiii altaisi in ii, nur aiiiffihr- 
lichcr, gemusttirt; daran scliliessl sich wie dort eine reihe von belegen, worin wieder in erster linic 
die grundrisse des spraciibaucs beleuchtet werden: das wesen des verlMlausdrucks und seine Stellung 
zum salzganxen, dieses satzganze selbst, relative und coniunctionale bindnng der sätze . . . Be- 
sondere bniirhlung fnulf'l düs v. rhülfnis der nomina untereinander, von nom'^n und alhibnt, pro- 
uouicn und verb, sowie die Verknüpfung des verbs mit den manigfaltigen obiectbczeictinuugeu. 
Daran knttpft sieh eine gedrängte dbersieht über die fohnen der nominalen, pronominalen und ver^ 
baten flexion, unter gelegentlicher vergleiebong mit den gleichen erscheinungen im altaischcn. Den 
schluss bildet eine kurze bebandiung des spraehkretses, dem das susisebe nadi meiner ansieht zu- 
gezählt werden muss. 

Das, was dem ganzen satz oder satxarttgen complex leben giebt und ihn zusammenhUt, das 

verb, ist Im susischen nicht nur verschi eden von dem altaischen verb, sondern der 
directe gegensatz dazu. Das altaisclif v^^rb war nn/w* if.Hiaft in erster linie rein. s nomen. mit 
oder uhue poäsessivsulBxe oder personalkennzeichen; seine noniinalnatur tritt aucli in den vom grund- 
typus bierin am mdsten entfernten altaiscben zweigen Immer wieder mit unveritennbarer klarheit 
hervor (cf. namentlich mein: Das Uralaltaische und seine gruppen, den teil über das funiischc 
verb). Diese nominale richtung hat es sowohl als verbum ünitum des hauptsatzes als auch dort, wo 
es unserer auffassung nach nebenaätze vertritt; gerade in letzterer bcziehuug sahen wir, dass diese 
durebaus nominaleUf meist mit possessivsuflBxen, oft mit casuszeiebm bdileideten verbaiformen alle 
arten von nebensätzcn. sei es rein rolntivon oder coniunctionalcn, vertraten, dass die spräche ?ar 
keinen sinn für irgend welche bildung von uebensätzen besass (die erwältnte ausualime konnte die 
bedentsamkeit der regel nur hdten). Ans demselben gründe erseheint das altaische verb in allen 
zweigen bt-im ausdruck der 3. personhknüg endungslos, weil bloss ein adnotninaler ausdruck mit Hcinem 
regens vorlir;,'!: vater(s)- ^t erben. Von alledem hnf dn> =:n>i?clie vi-rli inif doni altaipflien nur das 
eine gemein, dass es ebenfalls meist den satzcomplex scliliessl; eine eigentümlichkcit, die, wie ange- 
deutet, 80 ziemlich alle die zahlreichen inner- nnd nordasiatisehen, vielfach aueb amerikanische sprach- 
stämme teilen. Alles andere ist anders. In geradezu auffallender weise erscheint das susische 
verb immer aU persönliche verbalform, als ausdruck subiectiver Ih.ltigkeit, anscheinend 
wie unsere subiectiven indogermanischen verba; von einer adnominalen abbüngigkeit des ideellen 
sobiects von einem nachfolgenden verbalnomen keine spur. Dieser character ist so ausgeprägt, dass 
das susisehe, iineli ah^rcsehcn von di iii satztragenden verb, durchaus keine nominalen verbaiformen 
kennt, wodurch die uebenbestimmxuigen, das nebeasätzliche, sei es ideell relalivische oder coniuncUo* 
onale moment, wie in allen den oben angedeuteten sprachst&mmen, unter ausscbluss 
jeder relativen und coniunctionalen bindung, dem hauptverb sich unlerordnt'te. £s fehlt 
also an allen den zalilnMcln n vcrbalnomina mit iii».^y;e.ssiv- und casus^-ufilxi i). mit z. t. auch modalem 
character, die, wie wir oben gesehen haben, das wesen des altaischen geradezu bestimmen und so 
das richtige altaische satzwort herstellen, indem alle diese nebenbandlungen als abbSn^ge, oft rein 
adnominalc bestimmungen auf den einzigen satzträger, das am ende stehende regirende verbal- 
nomen bezogen werden niQssen. Im susiscben erscheint mithin auch in den untergeordneten, neben- 
sätxlichen Satzteilen ein reines subiectivartiges oder subiectivcs, persönlich deterininirtes verbum 
finitum; das erfordert aber relative oder coniunctionale bindung im indogermaDischen sinne, und 
diese tritt in reicher ffille und manigfatfi^keit ein unter völligem ausschluss aller, 
tteihst der adicctivischeu, aUu parlicipialeu verbalnomina, die doch sogar im indo- 




germanischen eine bedeutende rolle in der Vertretung der relativen und coniunctio- 
nalen bindunp spiplcn. Soi?ar die anwendun? finrr infitntivform im sinne des indogerma- 
nischen, semitischen iät hüchsl düt-Rig. Es sei dabei im voraus erwähnt, dass unmöglich 
diese bildung von rdativen und eonlunetionalen nebensfttzen etwa auf blosse nachabmnng des alt> 
persischen oder babylnni?rhf>n textes zurückgeht. Es wäre dnnn hier und da wenig?^(r>np einn spur 
der ureigenen nominalen aufiCassong des verbs sichtbar, solche fehlen aber; bei einer altaitaischen 
spräche wftre die durehfQhntng solcher nachahmung überhaupt durebans umndgUch; es zeigt aber 
das susische sogar eine besondere Vorliebe fttr relative bludung und verwendet dazu selbständige, 
i. I. complicirl und äiissnrst sinngemTiss gestaltete susisehe r elativbildungen. Das 
susische liebt die subiectiven persönlichen verbalformen derart, dass es sie gern selbst da ein- 
setzt, wo der persische text auffallenderweise in altaischer art statt des Terbum 
finitum eine wirkliche nominalform setzt; cf. das häutige tya manä kartara = was mein 
gethane^ {■?.?. ist) — das habe ich gethan; da heisst es im susischen meist einfach u hutta = ich 
gethan haiie. 

Wvb die ganze yerbalauiliusung das gmde gegenteil der aUaischen darstellt, so ist es fthnlieh 

mirh mit dem adnominalcn vcrhfiUnis beim nomcn. Im nitaischcn basirte der ban der spracho zum 
grossen teil gerade darauf, dass von vornherein, ohne jede besondere endung oder mit einer solchen, 
daa vorangehende nomen das genetivlache rectum des nachfolgenden darstellt; ohne dies grundgesetz 
gi^t es kein altaisch; es steht im engsten zusammenhange mit dem wesen des vert>alnomens, wie 
wir gesehen haben, diese beiden ergänzen sich pefrenseitip:, dies adnominale nomen nnd das regi- 
rende verbaluomen bilden den altaiscben satz; aber auch bei reinen nomina ist diese Stellung unver- 
rQ^bares geset«. Nie aber Ist dies grundgesetz des altaischen, welches im heutigen magyarischen, 
samojedischen . . . japanischen gleich lebendig die spräche beeinflusst, wie es je gewesen sein kann, 
auf den bau des susischen von irgend welchem einfluss gewesen; es nimmt das susische auch hierin 
eine besondere stelle ein unter den mittel- und nordasiatischen sprachen, von denen oben die rede 
war; in fast allen diesen frOher angedeuteien sprachen bildet diese steUung bei aller Verschiedenheit 
vom altaischen im übrigen bau, ein ebenso streng festgehaltene« fresetz wie im allaisrlieii Wenn 
auch im susiscben wie in hunderteu von sprachen die innerlich wohl nächstliegende auffassung: 
vater(s) — söhn oder vater— «ein— söhn des vaters söhn vorkommt, so ist doch die entgegen- 
gesetzte Stellung des genetivnomens durchaus das regelmässige, und erslere hauptsächlieli in ganz 
wenigen formelhaften Verbindungen üblich; und wieder linden wir die (.'ewöliiiliche naeiislellung des 
genetivausdrucks auch ohne jeden Vorgang der paralleltexte. Im ganzen neigt überhaupt das susische 
im schroffen gegensatz sualtaiseh und anderen morphologisch fthnliehen sprachen zur nachstellnng 
attributiver heslimmungen. (Bezüglich des genetiv weiden wir sitäter wie in vielen anderen piunkten 
völlige übereinstimmong des susi.schen mit einem anderen sprachstamm iinden.) 

Auch die Obrigen Wortarten nämlich, die eine attributive erläuterung oder ergänzung eines 
nomens darstellen, teilen die eigeniaralichkeit des genetivattribuls im susisehen; sie folgen dem sn 
bestimmenden. Man denke daran, dass auch die voranstellun^' dieser redeteile vor das x\\ besfim- 
mende im altaischen unwandelbares gesetz war, hergeleitet aus dem alles beherrschenden einen oft 
genannten princip. Auch hierhi bilden noch heut die altaischen gruppen einsddiesslich des japa- 
nischen eine geschlossene einheit, cf. oben; es heisst im magyarischen es coober« nagy emlw, kit 
gyermek, wie im japanisrlien: ano fito, ovvo flto, futa(-no) kodomo ^ dieper men<?ch, jfrosser 
mensch, z%vei kiuder. Das susische macht es zweifellos umgekehrt, wenn auch, ähnlich wie manch- 
mal der genetivausdruek, das demonstrativ bisw^len, al>er selten genov, voranstdit Das adiectiv 
steht immer hinter dem Substantiv, ebenso das einzige erhaltene zahlwort kir. Wiederum zeigt die 
vergleichimpr des persischen und babylonischen textes, dass hier nicht etwa sclavische nachahroung 
Torliegt; ganz abgL'»ehen davon, dais überhaupt das susische die ihm eigentümliche Stellung der sat2- 
etemente unbeirrt von den anderen texten festhilt 
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Also gcnctiv, nrliprtiv, prnnnnifn. znhlwnrt wird im siisisfhen nach-, im altaischrn nnbedingl 
voraDgeslellt; d. h. auch hier ist keine spur voa dem gesetz der untern rdnung, des aduouünalen 
Verhältnisses xwtsehen rectum mä reRens voriuiiMlenT sondern gwns entgegengesetst wild dem hsupt- 
begrifT, dem Bobstiuitiv das attribut als erliutemdes, niodificirendes oder berichtigendes monent 
angefQgt. 

Abgesehen Ton den eigentlichen obieclbezifliungen, dem dativ — accusativ — sowie den ört- 
lichen und halbörtlichen Terh&ltnisBen, die mehr den ausbaa im detail eharacterisiren, den farwArtem 

ist im vorhergehenden das wesen der spräche in den äusserslcn umrissen geschildert worden. Hier- 
nach ist das susischc seiner innersten natur nach und nach allen grundgesetzon des 
baues vom altaiscben durchaus verschieden. Doch mögen auch die obicctverhältnisse noch 
uranifstens teilweise berahrt werden. Die Artliehen Verhältnisse werden wie in den all^nietsten 
sprachen durch sttffixe bezeichnet, welche dem unveränderten wnrtkürper n!ifrofrif.'t werden, und diese 
bilduDgen treten natürlich vor das verb, da dieses seine stelle am schlusst> hat Diese beiden 
hier zuletzt erwähnten thatsacfaen sind bei näherer betrachtung die einzigen, welche der spräche 
einen altaiscben hauch zu geben «cli einen; aber doch nUTi wenn man die vielen anderen nicht- 
altiii-i hrrr, abf i äiisserlich unendlich allaischercu «prnchen des asiatischen continents '^nr nicht 
kennt. Dabei möge man nicht vergessen, dass auch diese form der sufQgirmig srimtbcher ver- 
hältnlsxeiehen ganz verschiedenen Ursprung haben kann, ja sogar wahrscheinlich im susischen 
wirklich hat ^regenüber dem altai=i In n Im altaiscben haben wir iirimli' h hier nr = prnn ;:)ich 
und vielfach noch heut, wie oben angedeutet wurde, ebenfalls adnominales Verhältnis [hauä(es) 

— nähe, inneres = bei, in dem bauscj; im susiseben scheint wie beim pronomen, adiectiv, Zahl- 
wort, genetiv eine ergänzend angereihte erläuterung vorzuliegen. Ausserdem zeigt das snsisehe in 
dorchau'; tmnltaiscber weise so^'ar prr'^positionen. 

Die beiden wichtigsten, im satzgebiide geradezu gnuidlegendeo oblectverhäitnisse des dativ 
und accusativ weisen mit seltener Uarheit auf den tiefgehenden inneren unterschied des susisehen 
und altaiscben hin. Bei beiden fehlt dem susischen Oberhaupt die empftodung vftlUg; dass hier doch 
ähtdiche bc7,i' Iinri'^'en vorlicp'cti wie bei den «n?. casn-;verhriltni-jsen, sie erscheinen nie in casns- 
gcstalt (einige äclieinbure uusualiateu einer art dutiv mit ikki kommen nicht in betracht). Das 
aceusatiwerhftltDis bleibt bei sächlichem obiect Oberhaupt ohne bezeichnung, die Stellung vor dem 
verb kennzeichnet ih]< obifi t ffenügend. Bei jx rinnen wird die arl des obiecls durch ein an- 
scheinend pronominales, oft weit vom nomen entferntes element angedeutet; letzteres aber ist 
durchaus kein easuszeichen, steht Oberhaupt nicht in Verbindung mit dem nomen, sondern gehört zum 
verb, ganz wie in amerikanisriu n. vielen asiatischen sprachen, dem baskischen; da.ss von einer auch 
nur annähernden ca.susbildung ki-in* ri de i^f. zoi;.^! z h. hupirri =^ dieser (diesen); statt des <.'i wnhn- 
licheu persönlichen obiecl-zeichens nämlich steiit bisweilen vor dem verb das volle, unllectirte 
demonstrativ hupirri, seine Verbindung mit dem immer unmittelbar folgenden verbalausdruck hat 
dieselbe Wirkung wie das verb mit dem ihm angeschlossenen vorangehenden obiectzeichen; sowie 
hupirri ^ dieser demonstratives voUwort im accusativ werden soll und nicht iimniftolhnr vor dem 
verb sieht, nimmt das verb ebenfalls das obiectzeichen vor sich. Also: ^aparrak-uinme huttaä 
= Schlacht lieferten sie, ohne jedes ohiectzeidien, aber: ruh kir irftura appine Ir hottas aa mensch 

— ein gro^iscr (anführcr) — ihrer ihn — machten = sie machtfn einen mnii'?chen zu ihrem anführer; dieses 
obiectzeichen ir zeigt, dass ruii kir . . . nicht subiect, sondern obiect ist; ebenso: liupirri zuukuk 
appine Ir huttai — diesen machten sie zu ihrem anfOhrer. In einem einzigen falle sieht die obiect- 
bezeichnung casusartig aus, nämlich bei den obiectformen un mich, nin = dich, appin -- eos, 
ist es aber ebenso wenig wif' snn<l überall, un . . ist eben oinfar Ii dir nM» i ffnnn p^ctrenüber der subiect- 
form; eine Unterscheidung, die sehr viele sprachen oder ciic; nieislen mit oitiectcorgugation machen. 
Wie wenig un aecusativischen casuswert hat, und wie sehr es bloss stark deutend wirkt, ersieht 
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maa wohl aus fällen wie: u Uranitwta uu uiä^Uae, wo das erste u durch das zweite, stüikere, vollere 
obiectseichen ebenso nochmals ao^nommen wud wie vorher ruh kir — hupirri durch ir. 

Mithin ist die auffussung bei persönlichem obiect wie folgt: mensch — ein grosser — ihrer ihn — 
machten — sie. Es lässt sich kaum vi rkennen, da^? atich hier ganz cnt<rogengesetzt wie im allaischon 
der vorhergehende liauptbegriiV iiimier durch den nachfolgenden ausdruck erläutert, modificirt, 
ergtozt wird, und dass sehliesslieh alles nisammengefasst und dordi das verb inhaltlidi bestimmt 
wird; in unserem obigen falle wird ilir^»' Zusammenfassung und Schlussbestimmung durch ir — 
iiultal = ihn — machten — sie herbeigefüiiri. Also auch hier wii-d sich ein dem altaischen 
bat dUunetral entgegengesetztes grundgesctz ergeben; aus diesem gründe, wegen des engen inneren 
«laammeiihanges mit dem wcsen der vorher behandelten erscheinungen, ist auch dies vnhüUnis 
hier Tin l nii ht erst im specit^IIt ti UAh- bLsprochen worden. Genau dasselbe resullat wird bald auch 
die verlftiluug der dalivhezii'hung fr^'i-bai. 

Auch Iiier ist diu altaische ausdrucksweise von grund aus versclüedco. Im ganzen ailaischcu • 
sprachkreise hat der accusatir eine klare nominale casusform, gleichviel, ob saehen oder personen 
das obiect darstellen; es ist das vorwiegend der casus des beslinunten obiects; neben ihm besteht 
auf dem ganzen gtl/ictc, mifl im iiouti^'en magyarisch . . . ebenso wie im älte!?t( ii japaniscli uiul im 
jeuissei-türkiäch wie im Kudatku üilik, der unbestiunule, uuflecLirle accusaliv, um ihn kurz zu nennen, 
obgleich die beiden beseichnnngen nicht überall zutrkfen; doch kann das hier nicht nUier aus- 
geföhrt werden. So heisst es: fisch — mein fangen = ich fange fische; fisch -j- sulT. selbst 
o. ä. . . , — mein — fanpen = ich fange den fisch. Daneben giebt es teilweise im altaischen 
eine art obiect-conjugation mit prononiiniilem ubiect, wie in vielleicht dem grössten teile aller be- 
kannten sprachen; die grundlage im altaisehen ist wieder die gewöhnliche; in diesem Balle erscheint 
ein: ich litbc dich, du liubst mich meist als: lielinn — du — mein, lieben — ich — dein — du bist 
der gegeustand mciuer liebe . . sogar so absolut nominale l>ildujigen scheinen vorhanden zu sein 
wie: lieben — du — mem — das = du bist der wirkliche gegenständ meines liebens. Dieses reich 
ausgestaltete Verhältnis kann hier kaum gestreift werden, überall aber ist es von dem susischen 
obiectverhikltnis durchaus verschieden. 

Noch weit greller ist der abstand zwischen susisch und altaisch beim ausdruck der per- 
sönlichen bcteiligung, dem zweilwichligstcn obiectverhältnis, dem dativischen. Zugleich wirft das 
BUsiaehe verfhhren ein hdles licht auf die entstehung der oft ua kenntlich gewordenen, prono- 
minalen, rein deutenden elemenle in der so häufigen obiecteonjugatiiMi. Von einem irgend 
auch nur annähernd casusartigen verhrdfnis ist auch hier pnm rdjzuselien, im schroffsten 
gegeusatz zu allem, was allaisch heisst. Kkrer als anderswo aber tritt wieder der lediglich 
dentende, erl&otemd fortführende character der susischen fonnenbildung hervor. Eigentlich würde 
die Stellung des datlvobieets unmittelbar vor dem verb vül% ^jenutreti, es als solclies zu kennzeichnen, 
wenn da< neriisativobiwi sowie die subipctbe/.Richnung vorangeht, also ein: znnkuk titukkn ta^lutum 
tiriä könnte nach Verbindung und sinn nur bedeuten: der könig sagte dem volke lüge(n) = belog 
das voUc; es kommen auch Ähnliche fUle vor, im allgemeinen aber genügt das dem aige der spräche, 
deutend und crläufcrnd rorfzuführen, nii li!; umso mehr, als dieses datiwerhältnis ein persönliches 
ist, wo, wie wir beim accusaliv gesehen hubeu, die neiguug ganz besonders gross ist, dieses als 
persönliches durch ein personalseichen erscheinen zu lassen. Ein solches personalzeichen also ist 
das regelmässige; es genügt aber dazu der völlig anilectirte stamm eines singularischen oder pluraüschen 
pronnmens, teilweise, wie scheint, sogar in verstümmelter gestnlt. Sn crscheinl besonders !iruifi<.' 
der stamm u = ich, am öftesten ap = sie, dessen volle worLform sonst appi mit pluralzcicben lautet, 
hi 3= er. Mithin ist die gewühnliche form folgende: titukka laiiutum — pe aj» tirü » lüge, volk 
(leute) sie (— ihnen) sagte er; ohne accusativobieet mnss es so heissen: taHutum — pe *y 
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ürii, auch bei eigennanien ebenso, z. b.: ^aparrak — umme Ziiiautakua hi las eine scblachl 
Citrantakhnia — er (= ihm) Ii eferte er = er lieferte dem C. eine scUacht. Das« aber wirklich 

das flexionslose ap, hi . . . durch die Verbindung der Satzteile und den sinn die bedeutung sowohl 
eines vollwortes als auch des dativ gewinnt, zeigen die violrn fhllf», wo ein datimomen fohlt : dann 
heisst ap nach unserer aufTassung geradezu ihnen, hi = ihm, ebenso wie u immer im gleichen 
falle mir bedeutet; so: appa u ap tiriya =st was ieh ihnen sagte; ebenso hlzitu hitirlya = so sagte 
ich ihm. Diese ausdrucksweise entspricht durchaus dem beim accusativ gesagten, sie lic^H aiuh 
sonst ganz in der aUgemeineu richtung der spräche, und ihre ursprüngliclikeit ist gewährleistet durch 
die Tielen, recht Tersehiedenen, gleichmftssig so verwendeten elenumte; der gedanke, dam hier eine 
unverstuideiie iKichahmung des auffallenden, flexinnslr^sen babylonischen dativ anaka vorliogi-, der 
so ungemein hfiufig vorkommt, jedenfalls am weitaus öftesten von diesen dnlivfonnen, i ' 'nlurrh 
ausgeschlossen, (cf. das immer wiederkehrende babylonische äarrutu anaku iddanu — die königs- 
herrschaft gab (er) mir.) 

Wenn die deutlichkeit nicht leidet, kann unter unistunden das deutende pronominalelemeni 
ortbloiben, aber es geschieht das nicht iiüufig, die deutende, erklärend fortführende richtung der 
spräche ist der Anwendung solcher formen jedenfalls günstiger als der bloss syutactischen bezeichnuiig 
dieses Verhältnisses, appantnkkimme akkari uggi inne hutta unrecht habe ich niemandem 
getlian; ciiu' falsrlio auffassun? von akkari ist bei dem vorangehenden appantukkimmc = un- 
recht, dem folgenden hutta = ich habe gethan, unmöglich, es kann nur dativwert haben; vielleicht 
liegt ausserdem hier verstümmelter text vor, uggi ist dunkel. Beseichnender noch ist IV 10: anka 
laltin hi inne tartinti tassutnm ap-in tirinti = wenn du die sos edict? nicht verbirgst (sondern) den 
lenten sagst; gleich darauf folgt fast buchstählicli ilirsdhr taf^ung; der zusaramenhanp, snwie die 
vorhei^eheude genaue bezeiehnung durch ap-in zeigen klar die dalivbedeutung von ta^sutum, es 
heisst also weiter ohne nochmaliges ap-in: anka ftirak laltin hi tartinti taSiutum inne . . hier 
folgte wohl tirinti, der text ist aber verstümmelt. 

Dass diese pronominalen deutenden demente nach einem unflectirten Substantiv eine gewisse 
Schwerfälligkeit atmeu, ist unleugbar; ebenso unzweifelhaft aber eignet sich diese ausdrucksweise 
Ittr den rein pronominalen gebrauch, ein ap-tirii, hi^tiriya, u^tunü trtgt die volle bestbnmtheit 
des dativ an sirh und ist eine leichte aiisdnirksforni. E? i^f dir«e arl dativ Ix i =;nb?!taiitiven auch 
nicht besonders häuflg, und das altpersische kommt hier dem susischen entg^en durch die auwen« 
düng des geneUv anstelle des dativ; das susische ahmt das zweifdlos nach und sagt mit Vorliebe: 
Kiyatim pe§ta ruh«irra«na « annehniUchkeit schuf or des menschen statt für den menschen, 
wörtliche übertr,nfrMn? de? persipehfn: Siyätliim adä nmrtiyahyfi: rihidich: TariyamauS znnknk-na 
zunkuk-me tunaä = des königs Darius herrschaft gab er, statt dem k. D.; persisch: Därayava- 
haui . . . khfetram frsbara. Doch kommt diese form auch im sinne eines pronominalen dativ (mir) 
vor; so in: mannat-me u-nena kutiS = sie brachten Iribut meiner, statt mir (u kutifi); ganz wie 
persisch: manft bujini .ibara, nur ist wieder die Stellung des genetiv teilweise anders, durchaus 
unallaisch, namentlich im ersten bcispiele. 

Alles das zeigt, dass man sich zum ausdruck der dativbeziehung zu durchaus keiner festen 
form aufgeschwimgen hat und nur bei dr-r Vertretung der dative de> persönlichen und demonstrativen 
färwortes eine leichte deutende, aber dem zweck im zusammenhange völlig genügende gefunden liat, 
im flbrigen, namentlich A«m dativ beim Substantiv, arges schwanken herrscht Sogar solche eigen- 
Iflmiiche doppelbildungen kommen vor wie: hupirri-ikki hizitu ap tiri§ zu ihneti sprach er 
so. wo m dem an sii h voll die lirlilnnp avirtdrückenden ikki das lediglich deutende und zugleich 
berichtigende ap tritt, welches das eigentlich singularische hupirri zum plural macht; also: 
dieser » zu (= zu diesem) so sie (ihnen) — sprach — > er; wieder eine undenkbare form im 
altaischen. 




« 

\och klarer als in allen voihergfheTKlen füllen ist der bloss deutende, ausführende rhar.'i(*tfr 
der genannten pronominalelemeatc dort, wo sowohl ein accusativ- als auch ein dativobicct vorhanden 
ist, und nach Htm unfleetiTten accnnthr das dativiioiiieii dMnao onflectirt folgt, anmittettmr darauf 
aher das ^gewöhnliche dalivobiectiTe ap, und endlich dahinter die accusativbeziehung, wie scheint, 
durch das accusativobiectzei-hen in noninnr^ls aufgenommen wird. Eine klarere belcuchfung des von mir 
betonten, deutend wieder auluüiiuieadtii und ergänzenden characteiä der spräche giebt es wohl kaum, 
anka laltin hi inne tartinti taHutnm ap-in tirinti — wenn du dieses ediet? nidit verbirgst, (sondeni) 
Volk sie ( Ihne n , d<!n leuten) — es sagst = sondern es dem volk nnlteilst. Ebenso: tntta appa n-nena 
iiupe ap-in marriä = gesetz welches meiner (= mein gesetzj dieses sie (ihnen, sich) — es 
nahmen sie nahmen an für sich mein gesetz. 

Diese bchandlung des idedlen dativ mussle otw;is ausfOhrlicher ausfällen, weil das ein 
geradezu ^nindlegender punkt im wesen des susischen ist; naeh meiner dureh innner wieder erneute 
Prüfung alier susiseben texte gewonnenen Überzeugung muss der leser, der sich nach Weisbachs 
kleiner grammatischen sUsie richtet, eine verhftngnisToU falsche vorstelliing gewinnen, wenn es dort 
heisst, der eigentliche dativ werde durch den genetiv vertreten. Überhaupt ist Weisliachs sprach- 
auffassunp: keinoswo<»s einwandfrei, so wcrtynll und sorpfaltifr seine textreronstruction genannt werden 
uiuss. ich IxiLoae darum ausdrücklich, dass meine bearbeitung auf dem von mir seil nach 
Opperts und sptter nach Weisbaehs werk gesaiuiiielten susiseben Sprachmaterial allein beruht 
(et meine bemerkung darüber: Uralalt. Völker und sprachen pg. 168 — ICO.) 

Das» gegenüber dem susiseben das altaische in allen seinen zweigen einen reich entwickelten 
daiivcasas aufweist, oft sogar in maueren £ein nUaneirten formen, bald melir iiidifferent örtlloli, 
bald mehr adessivisch oder allativiseh, kann hier nieht ausgeführt werden; et mein: Dralalt. Völker 
und sprachen pg. 184—479. 

Zum schiuss noch einige auffallende erscheinungen, welche das^üher die obiectverhältnisse 
gesagte scharf beleuchten, appi tayiyaui u ir peptip = diese Iftnder Belen von mir ab; hier u ir 
statt des gewöhnlichen u — ikki — mar = von mir, d. h. die blosse obicclform, die sonst den per- 
sönlichen accusativ vertritt. sap Mata — pe — ikki ir (auch in) parik = als er zu den Mcdorn 
(nach Medien) kam; wieder ist die an sich völlig versländliche, volle form Mata — pe — ikki = 
nach Medien noch einmal durch das obiectzeichen an^founnmen und mit dem verb vermittelt. 
Ebenso: sap Arminiyap — ikki ir parikka = al« pr nach Amalien kam. Später folgen mehr bc- 
l^e, hier soll bloss die richtung gekennzeichnet werden. Es wird überall hier das obiect, gleichviel 
welcher ari, s^st im sinne der trennung, noch einmal durch ein an sich indifbrentes pronominales 
obieetseieh« aai%enoinmen und mit dem verb verbunden; die arl der obiectbeziehung ergiebt 
sich aus der natur des verlis und des obiects selbst; ein beweis, dass mich vorher, wie betont wurde, 
von etwas accusativartigem keine rede sein konnte; ein beweis weiterhin, dass sogar die scheinbar 
dem altaiscfaen so Ühnliche bezeiclmung örtlieher obiectverhftltnisse durch klar ausgebildete orts» 
Suffixe der nihe, richtung, trennung nicht überall uns entgcprentritt, sondern neben sidi ebensr) 
eine dem altaischcn durchaus fremde hat Später werden wir auch ganz abweichende präpositions- 
artige Verbindungen antreffen. 

Am schiuss dieser prüfung des wesens und baues der susischen spräche ist wohl das ergebais 
nicht überraschend, dass auch die vorher festgestellte, aber auffallende relative bindun^r auf demselben 
gründe ruht, wie die anderen erscheinungen, dass sie im wesen der spräche tief begründet ist. bis 
dürfte hier dieselbe deutende, bindende, wiederaufoehmende richtung vorliegen wie beim genetiv, 
adiectiv, farwort, zahlwort, bei der bildung der obieettormen, kurz wie überall in der spräche. Wir 
sahen, wie die an sich zusammenhanp'^losen, so zu sagen absnlnt stehenden teile des srdzes durch 
erläuternde, einschränkende nachfolgende demente erklärt wurden. Diese zunächst rückbhckeuden 
elemente übten im lusamBienhange aber vielfach natun^nifiss auch eine w^UerfQhxende Wirkung aus« 
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Diescä rückblickondc weiterführen wird im rort<>an'^o der rede, bei einfühning eines neuen moment?, 
einer neu sich anschliessenden handlung, von selbst zum reinen relativ, mag es seiner nalur nach 
demonstrativ oder interrogativ sein; auf demonstrstiTe bedeotunir sdieint appa hinzuweisen, doch 
kann da^ auch anders Höpen. Ein Gaumatlu alika inakuä zeigt ein voll eniwickeKes relativ, und doch 
kann ukka sehr wohl aufnehmendes demonstrativ urspmnglich gewesen sein. Dabei bleibt hier ganz 
ansserhalb, ob nachahmung des persischen Gaumata hya magui Torii^; denn die Sprache lidrt un- 
bedingt diese richtung, auch wenn hier naehalunnng anzunehmen wire. Ebenso ist es mit dem sehr 
häufigen taSStitum appa u-nena, taäiutum appa pallip-na. odpr par mit tayiyauS appa (ayie = 
das Volk welches meiner, das volk welches der empörer, land (länderj welches andere = die 
anderen Iftnder. Wer dem gange der untersuchnng bisher gefolgt ist, muse zugestehen, das« diese 
relativa oder demonstrativ-relativa nicht nur in den ganzen rahmen der spräche sich einfügen und 
Völlig dem deutenden hi, liiipirri . . . entsprechen, sondern das? man eine Verbindung ohne die- 
selben bei dem lebliafl deutenden und wiederaufnehmend weiterführenden characler der spräche 
weniger natflrlieh finden müsste als mit ihnen. Dazu kommt, dass diese relativ«, so sdir sie im all- 
gemeinen im ))ersi>elien text ihren Widerhall finden, doch auch ohne den vorpran? de-: per.sischen 
teztes vorkommen — der babylonische verstümmelte text lässt uns leider in solchen fällen meist im 
stich. Mir ist sehr zweifelhaft, ob nicht omgeiMirt auch das sustsehe als wahrscheinlldi altere Schrift- 
sprache die gestaltung der altpersischen texte in dieser richtung bceinfloast habe. In der susischen 
sprarhe ist jedenfall?! diese fassung dtirehaus folgerichtig, beim indogermanischen teilweise aurh 
erklärlich und in spuren auch sonst nachweisbar, in dem umfange, wie in den altpersischen 
texten aber sehr berremdlich. Der Aresta zeigt die relative oder demonstrativ-relBtiTe bindung 
der genannten art durchaus nicht in der weise des altpersischen. — So hat auch iu dem zuletzt 
genannten susischen beispiel tayiyauS '^PP<^ tayie oder tayicte der altpersische text überall? nur 
aniyü dahyäva ohne relatjv, und wie gewöhnlich mit vorangestelltem aniyä. 

Endergebnis. Beim altaischen Sprachbau hatte jeder satzbcstandleil nur wert und be- 
deutung unter dem gesichtspunkte der wirklichen oder ideellen abhängigkeit von dem am schlttss 
stehenden verhalnomen, welches allein alle teile zn?ammenhieU, keine anderen Satzindividualitäten auf- 
kommen Hess, sondern alles als mehr oder minder wesentliche nebcnbestimniungen in einem zunächst 
durchaus wortartigen comptez vereinigte. Im susischen typus ist eigentlich jeder satzteü 8ell>stftndig, 
unabhängig; sie reihen sich mit leise deutenden und das e%antUeh auseinanderfidlende lose bindenden 
Hementen, die den gedanken weiter lenken, ohne jede spur einer wirklichen inneren abhängigkeit 
aneinander bis zu dem ebenfalls meist am schluss stehenden subiectivartigen verb ; selbst das cigent- 
Ueh« satzobieet, wo ein solches vorhanden ist, steht in keiner inneren Verbindung mit diesem verb, 
sondern wird entweder gar nicht oder rein aiisserlirh mit ihm verknüpft; bei der Selbständigkeit des 
rerbs und der anderen satzteile, sowie der deutenden richtung der spräche ist der entwickelung von 
satzartigan nribenindiTidimlititen viel spielranm gekssen. 

Die jetzt folgenden belege behandeln zuerst satzbildnng, relative und coniunctionale Verbindung, 
dann die übrigen hauptsru hlieh liii>r entwickelten punkte. Die Übertraining des susischen vereinfache 
ich nach mögUchkeit; den keil vor ortanamen, urmanni . . . lasse ich weg, ebenso dais id eben dort 
und hinter ruh, und fthnlich anderes; die deutlichkeit leidet dadurch keinerlei ahbmeh. 
taKutnm Hata-pe appa urmanni hupipe u — ildd — mar peptip 

vnlk die Meder der Hcder) welrhe^ im palast diese ich- ven Helen ab 

kftra Mäda hya (ha)c6ma hamitriya abava 

ttühl ia MAdft mala ina bitT lafAiAi. 

Schon dieses dne slizchen ist bezeichnend; zunftehst das anknApfende hupipe bloss im 
snsisetaen text; dann lUlt anf das ebenbUs vom persischen und babflontschen text abweichende 
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laliulum Mala-pe — das volk — die Weder = das vnlk der M.; d. h. in Wirklichkeit ist Mata-pe 
wieder bloss deutend dem ta&äutum beig^ebeu. taäSutum appa urmaani = das volk (dieses) welches 
im iMlut, zeigt in roller dentfidift^ cQe entwicfcelung des retati^i satzes; im altpersischen hA 
wahrschcinlicli ulin = wA.r gestandsn, dem medisehen genügt, da kein neues vollverb folgt, durchaus 
sein Ijplirbt* (nssiilum appa ui-nianni. map man dies nun mehr deinon-lrativ-rclativ oder wie oin*» 
relative Satzverbindung ansehen, im susischeu auch abweichend peptip als plurai. Der satz lautet 
ia seiner eigentlidien susischen fassui^: toUe — die Heder — irelchra im pelast — iSMt von mir 
— fielen «b. 

Die hier beobachteten erschcinungen, sowie die thatsache, dass auf ein singularnomen das 
relativ appa = welches (quod) iiiul dann das crklftrpnde nomen im plural folgt: [populär qni sgl. 
(eig. quod) Medl,] eine im allaiachen undenkbare erscheiuung, beruht ebenfalls auf dem deutenden, 
erläuternden, berichtigenden chtMicter der spräche; ein appa Mata-pe macht ein vorangehendes 
taiiutum zu einem ideellen plural; von einer wirklichen grammatischen Übereinstimmung der Satz- 
teile wie im altaischen oder indogermanischen wird dabei abgesehen. Diese erscheinung ist um so 
bedeutungsvoller, als wieder der suäische text hier meist stark von den beiden andern abweicht. 
Wenige beispide aus der grossen menge: 

rah appa atarriman nitami hupappi 

mensch welches (sgl.) anhänger (sgl.) — sein die hervorragpndsten 

= diejenigen Icute, welche seine hervorragendäten anhänget waren; in derselben Verbindung statt 
appa auch akkape = qui, ot (plural); selir oft so, 2. b. 34 mehrmals, ebenso 35, 3U und öfters. 
Dier penische text pflegt hier, wo er erhalten ist, die normale fiusung so bieten: martiyft tyaiiaijr 

fratnmä nnuSiyn liliant» — die mensclu-n, welche s'cino prshm ntdiAnpcr waren. Die hahv- 
lonisclu' tiliertragiing ist überall verloren. Ganz ebenso das wiederholt vorkommende nap appa 
tayip (tajippe) = golt — welches — die übrigen (reliqui) » die übrigen gAtter. Persisch stand 
augenscheiiili« Ii wieder da: aniyfi bagftba tjaiy hantiy =■ die übrigen götter, welche da sind, 
hahylonis« h vrilnit n. laSäutnm appa Papilnn das volk welches (poptdu^ — quod Babylniiii) 
Habjlonier. Häutig die Verbindung: taMäututu appa u — neua tai&ulum appa paltip (paltip — na) . . . 
alpii o. ft. SB beer welches meiner beer welches die empörer (oder der empörer) . . . schiug. 
Hier per^isdi regelmässig?: l<ara liya inanä karam (acc.) tjam hamitriyam ... das aufständische. 
Dieses appositionelle appa, akka ungemein häufig, cf. ausser anderen fällen z. b. das oft wieder- 
kehrende (luumatta akka makui = G. hya u)agu§, bab.vl. G. agtUü magüiu. tsMutum appa Pirrumarlis — 
na. aunkuk-me appa I'apila = die herrschaft welch«' Hal)ylon(s) = die herrschaft über Babylon, 
(dieser flexinnslosc d)ir(h das deutende appa verniitteltr, narhp'esLellte genetiv selir beseichnend; 
der babyl. enlsprtrhende aber flectirle ansdruck hl: sa Babili.) 

Es folgen Verbindungen, wo durch hinzutreten eines zweiten verbs die appositionelle reden.sart 
zum vollen relutivsatz geworden isL Trotz der meist möglichst genauen flbereinstimmung 
des susischen textes mit dem persischen zeigt doch jede zelle den eigentümlichen 
und nebenbei den durrhaus unaltaischen character der spräche; ganz unmöglich sind im 
altaischen die überall völlig Qexiouslosen relative, besonders die unüectirten bestimmten accusative. 
In den allermeisten fUlen könnten altaischc sprachen hier nur participialartige oder un- 
verOUscht nominale wendnngen statt der reiativa anwenden. 



hi tayiyauä appa u marrira meiamerafca 

dies — land (länder) welch ich ciiinalim ausser 

imä dahyäva (plur.) tyä (pL) ada(m) agarbäya(mj apatanun 

an— ni— ti miUUi ana-^ko as— ba— at elat 

1F 



Digiiized by Google 



Par*i n — ikka — mar 
Fersien — von 
haci Piraä 
Par — SU — u 

u— nena 
meiner 



BUB — ku ina — ai — in — nu 



n — ikki . . . Ir tanip 

mir gehorchten (plur.) 

adaidn(m) (ich ihren) patiyakblai; (befahl) 
(das folgende ganz abwaehend) 

kuti.^ appa Ii — ikka — mar 

brachtc(n) w.is ich — • von 

aba(ra) tjaj&äm (was ihncnj hacäma 



mannat— me 

trihut 
manä bipjim 
man— da — at— tum 



ap 

sie (ihren) 



la— pänl — ia at— tu— n — a 



turrika 

gesagt mirde 
atha(hya) 
ig — ga— ba — aä— äu — nu 

ap — in 
sie (sieb, dativ) — es? 



hupe battat 
das thaten sie 
(ava) (n^kunava 

(anders) 



tatta 

gesctz — 
lUtani 

(li~na — a — 



tu 



welches 
tjra 



u— nena 
meiner 

tnanä 
at— tu — u — a 



hupe 
dies 
a(it«) 



niurri^. 
nahmen. 

adari (wtinle ^olinlfon). 
kul— lu (halten sie hoch). 



Dies eine b<'isiiiel ist a])siclitlu'h in allni ilrei li xten hier aufgeführt, um einen nnffef&hren 
überblick über deren verhüllniä /.u geben. Duä bab)'louische weicht vieltuch stark ab, und so ist es 
auch sonst; ich habe die gesamten Aehftmenideninsdiriften Terglichen; im folgenden habe ich eine 
iH'scliräukli' iiii/.ilil von belegen ausgewählt, mus? abfr der kfnzc wfgren eine ^'cninif' vergleichung 
unterlassen; ich werde nur da« wp<;entliche hervorheben. Dies eine beispiel schon zeigt, dass das 
susisrhe seine natur nicht verlnii^ni t: überall sehen wir den ol>en gekennzeichneten cliaracter un- 
verkennbar; überall gegenAber den Iii rlirtL-n rsischen pronomina ganz unflei tii tc susische, die reine 
singularform des nomens durch ein wcitiThni fol;:etiilcs iltMitendcs wörlchen oder lii*" vcrfmle {»hirul- 
form selbst zum plural umgestaltet; das den accusativ oder eigentlich das blosse obiectverhükltnis an- 
deutende ir steht nach dem dativthnliehen u— ikki rot timip; endlich dativarUges ap, ap — in 
(dal. + accus?) Es genüge nochmals hervorzuheben, dass eine solche periode wie oben in einer 
altaUaischen spräche unmöglich ist, und dies gilt auch für die übrigen relativen verbindmigcn. 

appa u np tirira hupe hutta^. (persisch und babylonisch etwas abweichend.) 

was ich sie (ihnen) sagte das thaten sie 

hupe appa huttuka hupe marrita zaumin Uramasta — na hutta 

dies was getban wurde dies — alles durch die gnade U. — des that ich. 
persisch kartam gelhan((!s) sc wurde, also in altaischer weise nominal, susiseb die persönliche 

verbalform; babyl. andere Stellung und Terstflmmelt. 

nnink tayiyaufi hupe appa Tariyamaui zunkuk 



wievi( 1 — laiid (länder) — dies 
tayiyaus bi 



appa 
welch 



appin 
sie 



appa peptippi appi 

land Gänder) ~ dies ' welch abfielen (plur.) diese 
dahyfiTO imft tyä bamitriyä abava 

;ilsn {ici -iflch lauter regelrecht flectiiie formen (dahyäva — 
llectirte: ftayiyauä — hi — appa — appi . . .); der plural peptippi wieder auf tayiyauä hi be- 
zogen; das ganz eigentümliche appi, ohne persischen Vorgang, nimmt in echt susischer weise bloss 
deutond das singularische tajriyaul auf und macht es zum plural} endlieb wird es nochmals in 



I). könig 

titkime 
lüge 
draugadü 

imä — hamitriya . 



marriSta. 
eingenommen hat. 

peplai 
macbte abtrAnnig' 
bamitrijA akunanl; 

.), susisch lauter un- 



Digiiized by Google 



t9 

der obiectform appin aufgenommen: iand — dies welch abA^len diese Ifiige ale madite abtrflnnig; 

babjrloDisch fehlt gänzlich. 

xnnkiik — ip *ppe u pet hi ~ atima maurija; 

kOnige die welch (unfleeL) ich kämpf — dies — in eignff. 

(»rr^isch verstümmelt, doch scheint dem wunderbaren appa (ss welch» 80DSt sftchlich) kein relativ 

im pers. texte entsprochen zu haben; babjl. ganz anders, 

ta^utum appa pattip u-nena inne tirimanpi; 

*bew — wdeh empöter (plur.) mein nicht . sie nennen sich, 

dieselbe verbindmig oft; penisch most: kira hjH hamitriya man& naiy ganbetoiy d. heer wdches 

abtrünnig sich nicht mein nennt (oder küram tyam . . Ebenso: taHntum M etape (die Meder, hier 
der Meder) akkape (welche, of) u — nenu itine tirimanpi . . . 

ruh appa atarriman nitami hupappi hupipe . . • MAR SAG 

menech welch anhftngw (sfl.) — sein — TonOgUchste (plur.) diese köpf? — 

appin e gara kuppaka appin sira; wieder ist, abgeadiett von allen 

iliier ii Ii schnitt ab? ? sie spiesste icli auf, 

den gewöhnlichen eigenheiten des susisehen, hupipe bloss deutend aufnehmendes element, ver- 
mittdnd zwischen dem ganzen vorangehenden nomiiuüausdruck und dem nachfolgenden verb mit 
seinem obiect; persisch verstümmelt vnd viel kftiser, babylonisch fehlt ganx. 

(rnh im) akka urmanni u-ncna . . . ruSta hupirri tartuka ir kukti; (das 

welcher haus - mein adiuvit? dieser sehr ihn habe ich beschützt 

avara ubartani(acc.partic.) abaram 
miflectirte hupirri = avam (acc), weil das Rnsische gar keine empflndung fttr einen accnsativ 
liat, CS wird durc h dag später folgencte obiectxeichen selbst obiectausdruck); im flbrigen das perrisdie 
abweichend, babyionisch fehlt. 

tayiklta u-nena ir§ek(ki huttak enri) (ap)pa tuppi hi — mn inne 
anderes meiner viel getban ist W4is lafel — dies — auf nicht 

rilak hupentukkimme jini akka tuppi hi me^in peranra . . . 

geschrielien ist deshalb nicht (ne) wer tafel — dies spftier lesen wird . . . 

— mar appa a-nena huttak hupirri inne urinra titXime urmanri; 

was mein pothan wurde die?: niciit glauije higc halte 

— anderes viel ist von mir gethan was auf dieser tafel nicht geschrieben ist, desiialb, damit nicht, 
wer diese tafel später lesen wird, . . . das, was von mir gcthan wurde, nicht glaube, sondern für 
Ifige halten in allen drei texten verstümmelt oder fehlend (babyl.), persisch ziemlich abweichend und 
in sehr bezeichnender weise. Hier einer der ffdle, wo das nppn ohne entspreeliendes [lersisrlie:? 
relativ, und im persischen das blosse particip steht: ava ahyäyä (dipiyä) naij nipiitam = auf dieser 
tafel nicht geschriebenes; auch sonst starke verschiedmheiten in beid«l texten. — Besonders be- 
zeichnend für die deutende natur des susischen relativs, die der gansen spräche eigen IfI, .sind die 
fälle, wo appa sdieirdjar pranz üiierflüssig zwischen zwei ausdrücke tritt, welche schon durch das 
dem zweiten smget'iigte gemeinschaftliche itaka verbunden sind; natürlich finden auch diese keine 
nnterstfitzung durch das persische; so: 

mene Miitaipa iaüutum appa tamini — itaka sal: =s zog V. mit dem 

da V. heer — welch — treu — mit zog fort 

treuen, treubleU>enden beere fort; also taääutum appa tamini ist ein ausdruck, zusammen- 
gehftrend wie ein blosses substantIv mit seinem adieetiv, welches leisten regdrecht allein 
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die endung ninttul. Ärakka hupirri . . . marri(k) yiak ruh appa atarritnan nitami hupappi — itaka 
« wurde ergriffen und mensch — welch — anhänger — scin(e) — vorzüglichsten — mit 
SS wurde ergrifTen mit seinen . . hier noch auffallender. Ganz Uinlieh gleich dafaut Derpenisch« 
fext TCrslümmell und atiders, linhvl vorstümmelt, fehlt meist. 

Es folgt eine kurze behandlung der coniunrHnnen. Am Ii hier meist ziemlich tnler ?aii/. penan<> 
Übereinstimmung mit dem persischen text; aber die selbständige und, wie erwähnt, durchaus folge- 
richtige bildung der rein sittischett formen der eoniunctionen darf nicht untemchitzt werden; eine 
altaltalsche spräche wäre unter allen umständen ausser Stande gewesen, und noch alle heutij^en 
allai=<'hpn 'prarhiTi, r-twn'nii? ansnalimo oini{»er finni^rhcn, wären {ran? ausser <;timde, die susischen 
compilcirlcn sul^bilduugen uucli nur aniiäliernd uaclizuahmen; aber auch die wenigen am 
meisten in unserem indogermanischen sinne fortgeschrittenen würden nie nnd nimmer derartige rer- 
wickelt relativf tmd rnninnctinnale salze mit übrral! so persönlich gestaltetem verb ol i 
jede verbalnomina aufweisen; man vergleiche den ersten teil dieser arbeit. Der eimvand, (iu> 
susische folge nur huehst&blieh dem persischen text, ist dMmfalls hinfällig; wir sehen viehuehr 
flherall, dass es auch ohne jede rücksicht auf diesen der eignw neigung folgt; namentlich aber finden 
wir, w.i': hier ausschlag«.'f>hotid, dsi?« os die relalivf l)iri(]in!;' w. '.'l!\?sf, wn sir ihm niclif prj-sf; cf. die 
schon angedeuteten fälle, wo es persisch heisst: ima Aya mana kartam (oder kartam BabirauT, 
Bifchtriyä, Parthataiy, HarauTatijfä . . .) — dies welches mein gethanes « dies ist es was ich 
gcthan (in Bab., B., P. . . . gethan) hsl>e; die beste gelcgenheit für eine altaiscbe oder Ähnlich \^c- 
firkte spräche, vorn vcrlüilnonten gebrauch zu niacheti, das susi.sche al cr sagt im geraden gegenteil 
(uliue relativ und) mit einfachem persönlichem verb: hi u (Mala — pe — ikki, Papila, Parsumuä, 
Pakiii , . .) hutta » dies habe ich (in ITedien, Bab^ P., B. . . .) gethan. 

Es ist kanm blosser zufal), dass die einfachste coniunctionale satzbildnng, wo bloss das 

(»biectverhältnis in betrnchl koniiiit. dsss überhaupt eine rolative bindung der sTdze vnrlifcrt. 
appa liai; es ist dasselbe bloss bindende relative würtchen, welches auch beim nonien und im 
relatiTsatze als bindendes element eine so grosse rolle spielte, und entspricht durchaus indogermanischem 
yul, ort, quod, dass, ijue . . . Schnn dies würde dannif hindeuten, dass die spräche sinn hat fär 
relative coiiiiuirtionale bindung, und ohne die innere Veranlagung der spräche würde appa kaum 
die seinem wcsen so entsprechende Stellung als coniunction gewonnen habe». Angenommen aber 
selbst, dass hier nachahmnng Torlige, was nebenbei im einseinen falle nicht überall zutrifll, so zeigt 
doch die weitere Verwendung desselben, dass die spräche wirklich das wesen der relativ-coniunctionalen 
Verknüpfung klar erfasst hat; so, wenn das susische unabliängig vom persischen text selbständig 
echt relative Verbindungen durch appa schafTt oder sie durch dies appa als relative hervorhebt; es 
ist dasselbe verfahren wie in unserem bis dass (volkston sogar wenn dass, während dass, indem 
dass, narhdeiTi rlass; selbst: wie er dass er und i r knni wir, als i-v k:\Ui): rf. lorsque, tandi« qne, 
(juoique, bicn que . . . Hierher gehören die eigentümlichen susischeii bildungcn wie sap appa 
anka ... (Es sei vorgreifend hier bemerkt, dass im sfldkaukasischen, mit welchem ich das 
SUSIS* ht' in Verbindung bringe, das relative rem eine ganz ähnliche rolle spielt, ebenfalls in durchaus 
natürlicher, ans dor >j»ra( lif- srlhM orVlfirhnnT cnhvirkehmg.) Es folgen die wichtigsten coniunctionen 
in grösfctcr kür/.«, möglichst ohne besondere crläuterungen. 

Für uppa hlns? zwei belege: 

Uranta&ta hizitu tukniinena . . . appa almorrad hi kuäika. — 

U. so Wille? dass festnng — dies gebaut wurde. — 

unnanta appa amak tayiyaus hupe - - hier leitet wie im persisch, tya das 

bedenkst wieriet . land (Utuder) dies 
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appa die direete rede ein, et Stt, — mp wie, dann als; sai> appa &± weil, sap nppa anka 
SS nachdem, cf. oben. 

u kuSiya ... sap u tukmanna. Uramaita sap ziyaSa hi munm; 
ich baute ... wie mein wille? U. als sah dies — erde, 

biet wie manebmal, aber selten, das verb vor dem obieet, zweideut^^eit ansgesehlosaen; persisch: 

Auramaz(dä yath)ä avaina imäm bumini: pb^nso. cf. noch: sap Mata~po- -ikki ir parik — iils 
er nach Medien ium. sap Arminijrap — ilüd ir parikka. sap tal§utum hupipe Mi§ta§pa — ikki ir 
parip— mene Ifiitai^ . . . sak, as ab sie zu V. kamen, da zog V. fort; so ganz gewöhnlicb der 
naebsati eioi^eleitet; persisch: yatha Madam, Ärminam . . . parärasa. — (Uramaita . . . pikti) sap 
appa u inne arikka am = stand bei (wie dasf!)weil ich nicht feindhch war; ganz selbständig, 
persisch stand augenscheinlich bloss da: yatha naiy araika äham. 4 Vll ebenfalls sap appa 
geg«nfll)er blossem yathft, anseheinend in der bedeutnntr wie, aber wie als coninnetion, daber 
mit appa im susischen selbständig, sehr bezeichnend für die entstchiuig der coniunctionalrelativen 
Verknüpfung der beiden veiba; babyl. fehlt beidemal. — hi appa (u— ikki — mar) huttak <^ap appa 
anka appuka zunkuk-me marriya = dies (ist) was von mir gemacht wurde, nachdem ich die lieir- 
schaft angetreten hatte; persisch: ima ^a adam abmavam (ich that) pasiva yathi (nachher als) 
kliläyathiya abavam (ich könig geworden war); babylonisch fehlt. TTicr ist da^ bestreben des susischen 
unverkennlKir, durch eine klare, relativ gefassle coniunction den Zeitpunkt mit grösster 
genauigkeit ansngeben; man bedenke nur, dass wahrscheinlich auch das condifionale wenn ^ 
anka eigoitUch eine (rein susische) relaÜTe xeitpartikcl = wann, als, cum . .. darstellt. Ebenso die 
ebenfalls pnnz sclhsfändic^e viTbiinlunp:: sap appa anka appukatii. Beide stellen, wo dieses letztere 
vorkommt, sind leider stark verstümmelt, doch bezweifle ich, dass es dem blossen persischen yathä 
parttvamciy entspricht; nach meiner ansieht heisst es genau genommen; wie — was (dass) — 
wann (nur immer) vor alters; es ist also eine stark relative, indeflnit ▼erallgemeinernde form, cf. 
quisquis, quisque, quisquam, quispiam, qnicumque fqui — mm — que = wer — wann — fwir') anrh 
immer]; die Verbindung weist wieder darauf hin, däs^^ tlas susischc das wesen relativer biuduiig nicht 
allein erfimt ond energisch zwn ansdraek gebracht, sondern sogar wie das indogemtantsebe den 
weiteren m-hrilf ^'ethan hat. auf dieses relativ ( — inten 0|?ativ) ganz folgerichtig und eip-entümlich über- 
einstimmend das verallgemeinernd relative aufzubauen. Geradezu bewiesen wird das durch appa anka: 
appa anka u— ikki— mar tirikka hiihpe huttaB = was — wann auch immer von mir gesagt 
wurde, das thaten sie = quidquid, quodcumque a me praecipiebatur, id faciebaiit; es ist umso be- 
zeichnender, al> aueli hier vöHif,'«' luiabliänpigkcit vom persischen fexlc vorliegt, der bloss lip=?f: 
)-athaä(äm ha^cama altiahya = wie ihnen von mir gesagt wurde, babylonisch fehlt an allen den 
drei leisten stellen. 

|tlll SS damit nicht, macht den eindruck eines bloss prohibitiven nicht (ne, ut{) and sei 

V 

übergangen; nur noch wenige beiege für das schon signalisirtc anka und für kns = bis, so lange 
als. Ob ku» an sich wirkliches relativ ist oder es in der Verbindung wird, ist gleichgiltig, es ver- 
sieht jedenfalls ftlatir^coninnctionale Ainetion, ef. unser weil (die weite, seit wo), anka hdtin hi 
inne farlinti . . ., UramaSta nin kaneSne — wenn du die^;e< edict? nicht verl)irg?t . . ., sei ü. dein 
freund, anka tuppi hi ziyanti . . ., Uramaäta nin kane^ne. anka tuppi hi innakani-ma sarinli 
inne kuktanti, UramaSta nin alpiine = wenn da . , . diese zerstörst, nicht bewahrst, möge ü. dich 
töten, anka .^arak urmanta . . ., zahna zi§ — wenn da nun bedenkst . . ., so sieh das bild. Auch 
§arak hat verallgeniiinernden sinn und biMel wieder mit anka ein: wann nur immer; ähnlich 
appa $arak = quidquid. — kns u Pariin-ikki enni git . . ., (Papilap pepUp) = so lauge 
(während) ich in Persien war, fielen die Babylonier ab. koS (sunkuk-me) hntta XIX pet hntta 
so lange ich die königsherrschafl ausübte, habe ich 19 schlachten geliefert, akka-pe zunkuk-ip 
irpippi kni enpep hupipe-na . . . inne huttak = welche die kflnige die lirüberen (waren), so lange 
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sie waren, von diesen ist . . . gethan worden ami zaU5 ku8 a sinni git Mala — pe — ikki = dort 
warteten sie, bis ich nach Medien kam (wiederholt), u tahup kuä u Gaumatta . . . (ir alpija) = 
halfen mir, bis ich G. tAtete. Urainalta pttcti v tai koi haUa tarma U. gewfihrte mir bestand, bis 
ich alles? auifülutf So und ähnlich oft. Dem kuS entspricht persisches yätä, dem anka pers. 
yadiy; anka ^arak = yadipadiy. babyl. ist ku§ auch rein relative coniunction: adi muhhi ia; 
doch ist es meist verloren, ebenso ki, — anka; auch für anka i&arak bloss kl. 

Den schluas dieses absduitteB mag ein fall bilden, wo das sosische sogar da einen eoaianetional- 
artigcn rclutivsatz mit persönlichem verb bietet, wo er im persischen text, der doch gewiss coniunctionale 
Verbindungen liebl, fehlt, akka — pe zuokuk — ip irpippi kui eupep hupipe— na hi nippak inne 
huttak sap u . . . hutta = welche kAnige frühere (waren), von denm ist nidits dem ihnliches ge- 
macht worden, als (wie) ich gethan habe; peri^isch, auch sonst wesentlich anders hier, heiest es: 
yathä nianä . . . dttvartam = wie mein vollbrachtes, cf. die heim gewöhnlichen relativ angedeuteten 
ebensolchen fälle, wo der persische text auch die altaisirende ausdrucksweise Hebte: was mein 
gethanes, wUirend das sasieehe wibedingt die reine satzform, mit persönlich«« Terb, vorzog: was 
ich gethan habe. 

Zum satzbau des susischen sei noch bemerkt, dass es, wie fast alle sprachen des mittleren 
und nördlichen Asiens und sehr viele andere, namentlich aber wie die ungemein zahlreichen 
kaukasischen, das prädicative Verhältnis durch nachsetzung des ausdrucke des prädicirten ohnehilfo- 
wort ausdrückt; also ein altaisches kennzeichen ist das niidit f< r-dr.. Wonige belege aus der grossen 
zalil genügen, u Tariyamaul = ich (hin) Darius. u Pirtiya. u iNapkuturruzir. u Ikieria. u ^tarrita; 
so und &fanlteh in hunderten von fUlen; es bandelt sieh bloss um verstfindliehkeit, und wo diese vor* 
banden ist, kann auch die umgekehrte Stellung eintreten; also selbst hierin abweichend vom altaischen; 
cf. z. b. das häufige nap irSarra ürarnaätu = U. ist ein grosser polt. Roi dem bloss uufügenden, 
nicht innerlich eigentlich bindenden character der spräche geht diese hierin sogar weiter als sehr 
viele andere, die diesem einfachen und naiQrliefaen gesetz folgen; denn sdbst, wo es sieh keineswegs 
um die blosse copula handelt, sondern nach unserer aufTassnng das vnllwort dasein, Vorhanden- 
sein vorliegt, bleibt bei sonst ausreichender deutlichkeit dieser begriff im susischen oft gram- 
matisch nnverbeftoi. Von naehahmong des persischen oder babylonischen fextcs, die beide auch 
die weglassung der oopula kennen, kann keine rede sein, da das susisehe diese ureigene ausdrucks- 
weise in ganz anderem umfange anwendet als diese, (cf. peis.: baga vazraka Auramazda, babyl.: ilu 
ra— hu — u A— hu— ra— ma— az— da.) 



Da hiermit der räum einer programmarbeit erschöpft ist, muss ich abbrechen und kaim nur 
noch wenige bcnierkmigen ansrhliesson. Fortsetzung und schluss dieser .arbeit erseheinen gleieh- 
zeitig mit oder unmittelbar nach dieser abhandlung im gleichen Verlage in einer Sonderausgabe. 
Ich behandle darin, gon&ss der pg. SO gegebenen ilberäieht, in dersdben weise, wie bisher das verb, 
der salz, relative und coniunctionale bindung beleuchtet wurde, auch die nominale abhangigkeit mid 
bindung, die attribute des nomens als adiectiv, possessiv, hinweisendes fürwort, zafflwort; dann die 
örtlichen verhlltnisse des nomens, d. h. die easusanwendung; darauf die im suslsehen nicht in dtf 
gesialt von casus auftretenden obiertverhäitniss«- unseres accusativ und des reinen persönlichen daüv 
sowohl beim nomen al^ auch beim fürworl; schliesslich einige ei'^enaHige obiectbeziehungeil, die 
ebenso wie das vorhergehende den durchaus unaitaischen character der spräche darthun. 

Auf diese darstellnng des gesammtbaues folgt dne kurze behandhing der hanpts&ehtiehsten 
flexionsformen und ihres ebenfalls vom altaischen abweicheniien baues. Den -chluss liüdet der be- 
weis, dass das susische wortmaterial kein altaisches ist, und daran knüpft sich eine gedrängte über- 
siebt über das wesen der sprachengruppe, der ich die susische spräche zuzähle. 
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3. Die Klassenpensen 

waren die durch die allgemeinen Lebrpläne vorgeschriebenen. Gelesen wurde im Deutschen in 
lA 6oettie*9 flOtz von Berlichingen, Tasso, Stflcke ans Werther's Leiden, Lessing^s Hamburgische 
Dramaturgie, Schiller"» lyrisch-philosophische Gedichte; in IB Lcssing's Laokoon, Auswahl aus Klop- 
Storks Odtii, Goethe's Iphigenie; in IIA Meisterwerke der mitU'lhophdeutschen höfischen Epik und 
L^rik, leichtere Ideeudichtungen Schiller's mid Goethe's, Nibelungenlied, Schiller's Wallcnstein; in 
IIB Lessiag's Minna von Baxnhelm, Schiller^s Gloek«, iangtnea von Orieaas, Goethe's Hermann 
und Dorothea. 

Tm Lateinischen in lA Tacit. dial., ric. Vorr. IV, epist. sei. ed. SüpQe, Hoiaf. Epist. und 
SaL, Repelition der Oden; in IB Gic. episL sei., Liv. XXX, Tacit ann. I u. U, Cic. i'hii. i u. II, 
Hör. od.; in KA Liv. 1?^ Anthologie ans den Elegikera (Jaeoby), SelL lug., Verg. Aen. TD— XII Aus- 
wahl; in IIB Cic. Catil., pro Archia, pro Dciot., Vei-t,'. Aen. I— VI mit Auswahl; in DIA CSaes. hell. 
Gall. V-VU, Ovid. Met. U— VU mit Auswahl; in lUB Caes. bell. Gall. 1-1 V. 

Im Griechischen in lA Dem. PhiL, Plato Phaedon mit Auswahl, Horn. n. XVII— XZIV mit 
Auswahl, Soph. Aias; in IB PlaL apol. und Crit«). Lys. orat. XIT. XIII, XXV, Soph. Antig.^ IL I— XII 
vollständig; in IIA Xcnoph. Mcmor. III. Hemd. II, Hom. Od. IX- XXIV mit Auswahl; in HB Xenoph. 
anab. VI und VII, Hom. Od. 1— Vlü mit Auswahl; in IIIA Xenoph. anab. 1— IV. 

tm Französischen in lA Taine, Lea originesde la France moderne, Lanfirey: Les eampagnes 
de 1806 et 1807; in III Sarcey: Siege de Paris, Racine: Athalie; in IIA Uignet: Vie de Franklin; 
in IIB Feuillct: Lc roman d'un jeune homme pauvre, Oil Blas. 

Im Englischen in lA Bulwer: Money, Dickens: A Christmas Carol in prose. 

Die AbltariontcnthemtU wtnn im Dautaebea Mi«ln«ll« 18IX>: „In deiner Bnut aittd deiiiM Sfikleknb 
Sterne.*' (SihiUer). Ostern 1896: Woraus erkltlrt es sich, dal} Praußen trott aeiner Kleinbell GroOmacht wurde? In der 
Hethemathik Uichaelis 1895; 1. Ein Ulirinacbcr kauft mit läCX) Uork (ilr eine gewi^ise Aniahl gleicher Ultrcn dJo Bestand- 
teile ein, zahlt HO Mark ArlK lt.^lolni für die Znsammeneetxang und hat, oSwuhl ihm v(iril< rliami li unverkauft bleiben, 
fOr die abrigen, d» er am Stack 40 Merk gewinnt, «o viel erlielten, da4 er auch ohne die 6 unverkaaflen Uiiren achon 
eliMn Oewina von 900 Mark enlalt. Wieviel Obren weren ee, und wiefiel koetete dee StSek im Eiokanft t. Am 
a— b = m, c und p fin Dreiprk su konstnttorcu. 3. In einem Drciofkc ist (irr ümfanp = 28, die Flikho = 33 und die 
Höhe = 6. Wie gruU tuid diu Winkel? 4. Uiu eine gegebene Kttgel «.r) »aü eiu grader, berührender Kegol «o gelegt 
werden, daQ tnögliclisl vrcuig Raum verbraucht wird. Ostern 1896: I. Ein leuchtender Punkt befindet sich jetzt OO cm TOB 
einem HoUepiegel entfernt, NlÜiert er eich detneeiben 10 cm, ao entfernt eich «ein Büd 6t) cm. Wl» gtoi iet die Brem- 
weite des Hohlspiegela? 9. Ein Tnptm toll wu den beiden punllelen Sellen, dem VerhtltnlB der nlehtparanelea und 
einer niH>;i>nalr koni^lriiicrt sv('nl"ii, 3, Ockiebfii ein Div-ieck S = 10, p — 2, r — 0, AVjc grolj piiid dif Winkel? 
4. Ein gerader Cyitader »otl bei gegebener Uberfl&che m möglich»! viel wiegen. WeUlie üe^Lalt inuti uiim ihm geben? 

Die deutschen Ä n fsatztbcmate waren in lA: I. Worana ericittrt ea aich, daQ Rom den Sieg Uber Karthago 
geweaaV S. Die Bedeatuxtg der Maschineninduatrie. 8. figmont und GOts, veiyleichende Charakteristik nach Goethe. 
4. „Ea bildet ein Tnlenl aleh in der Stille, Sich der Charakter in dem Strom der Welt" fOoethu, Ta.i8o). 5. „Wer der 
Üichtvri;;.' Stimme nicht vcriniiuul, ijl ' iii Barbar, er sei auch, wer <r sei'' (Guetlio. Tiisern. Ii. Ta880 und Antonio, ver- 
gleichende Cbankteriatik nach Goetbe. 7. ICIaaaeaaufsats: „Der Krieg nach bai seine Ehre*^' (Schiller, Bnnt von Mtta^e). 

In IBt 1. WotCM eritllrt ridi der UntHfug dv freibell Orieelieaiiandef 9. Weleb« BedMtttng ba* die Welt- 
monarchie Karls des OroQcfi für das Staats- und VOlkerleben gehabt? ChnraktcrSstik Tollhelm'fl nach Leasing. 4. Hilf 
dir aelbsl, so hilft dir Oott. 5. „Wer besitzt, der lerne verlieren; wer im Ulark ist, lerne den Sehmerz" (Schiller). 
6ii Kleascnaufsatz; INeüik Qtvt-iv'. 7. Orestes and Pylades, vergleichende Charakteristik nach Goethe. 

In UAi- 1. MHeneger durch aln miaaetAt alos knehtea Icneht ae h4rren bAt." S. Die Ursachen d«e VerlelU der 
ritterliobea Poeale. (naaBenenfheta.) S. Der Deataebe Keiaer begrttlt die Vetanneii »m Sedaatage dea Jahres 1886* 
(Rcitr" i, ..Vor ilfm Sklaven, wenn tr (Iii Ktttf LriLbi, Vor ilüin freien Menschen orsittert nicht." 5. Siunnwindwirbcl 
fugt die ätraüeu: ätaiib sirul Ki^bri' lit mng er fsiisen, ijtiaiieru uiu6 er liegen lassen. (3. Die kulturcUt: uud ästhetische 
Bedeutung des Mildcbriui'lliiiiles, 7. „Ihr kennet ihn, den Schöpfer kühner Heere, des Lagerg Abgott nnd der Länder 
CMSel, die Stfitae and den Schrecken aeinee Kaisen.'* (Kleaaenentets.) 8. Vfae erCsbren wir aber die PerMtnUehk^t 
das FalAMmi Ii »WUkaatelii'a I«fai»t 

8» 
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1b Hüft: t. Über die Eitalkcit. i. Ui« Umchui Ues MüOiggan($». 3. a) Vorftbel sa „Hilm» von Barniielm'> 
b) Warnm kann „Minna von Banbelm** ^n wahrhaft denteehM Lnsi^piel genannt werden? Zufriedenheit, S. Hat 

Srhiller reclit, wenn or \ ou den Phibikcn SHgf : „ItnniM- Nt'n Si.iintni;. i - (Ir r lil iiniiifr »ni Ileni sirh der Spifl"-? (>. Haupt- 
beücb&fligangf^ii der iiti(U:la]t<)rlicLeii UiUtsr. Naeli tichillem und Liilitutl» Ualiadcn. 7. Vergleich «leg uic-nechlichen 
Leben» mit einem FluMe. 8. Mit welcium Reebto kann Schillers „Jungfrau von Orleans^' eine rouiaiiiischc Tragödie 
geoannt werden? 0. Wie kann man eich noangchB« and trocken« Arbeiten erieichtero und angenehmer machen? 
10. ^ffeiliif eei der Tag!" (..Hermann nnd DofoUiea** IX asa) 

In IinU: 1. r>:if Nfcirr fir. Freund und ein Feind des MenM-lnii. 2. Was erralirea wir ;hi? 'loti brMrn (M>t. n 
Aliieu Koii LtosiHg s „itinna v«n liarnhelm"' ? 3, Die homeriecnen Götter nach dem 1. Bnche der UdysMiee. 4. Gewitter 
lind Krieg. Ein Vergleich. 6v Wie Itringt Schiller in eeinem Ued von der tilocke dio Belrachtungeti aus dem rnen^ch« 
liehen Leben mit den Vorgltngen beim GlockengtiB in Verbindang? fi. Die fiedentang der mentcfalichen lUnd. 7. Uie 
Lage Frankreiehs beim Auftreten der Juogfrsti von Orleans nach der Daretellnng Schiller'«. 8, a) Gaug der auUeren 
Knndluiig in Schillcr'B „Jungfrau von OrIcanü'S b. Johannas Schiilil uihI SiiIiik/. 9. Wert dar Photosrnpliie. VK DI« 
Vt-rwiekelongefl in Ooetiie'a „Hermann und Uorotbea", ihre £nUtebuug und ihre Lösung. 

Bericht über das Turnen und die Tumspiele 

vnn Ostorn iÜ'Jli bis ÜstiTii isfiC). 



Die Anälult besucitten mit Ausschluß dei- Vorklassen un Sommer 3S6, im Winter 371 Schüler. 
Von diesen varen befreit; 





Vom Tumnnteitleht Oberhaupt; 


Ton eimwinen Übnngsarten: 


Auf Omnd KrsUichen Zeugniwes: 


im S. 33, im W. 41 


im 6. S, im W. S 


Aus anderen Grilndcn: 


im 8. 10, im W. « 




(i. S. Schwiramnnterricht, i W. weiter Weg.} 






Znaammen: 


im 43, im W. W 


im S. ä, im W. 3 


albo von der (leaamizahl der Sehdler: 


im ß. ll,ä"/„ im W. ll,l»/„ 


im S. 0,6»/^ im W. U67„ 



Es bcstaiuieii bei i.'i getrennt zu unterrichtenden Klassen 10 Turaabteitungen; zur kleinsten 

geUürlen 21, zur größten 58 Schüler. 

Die Vorschüler haben zweimal in der Woche Gelegenheit, in freiwilliger Turnstunde 
zn turnen. 

Für den Tin nunlt rt ichl waren wöchentlich insgesamt 30 .Stunden angesetzt. Ihn erteilten: 
BaUBianii. Lt lm r am .Io!i;innes-Gymnasiitm, in den Tnrnribfeihingpn; im S. 4, 5, 8 (0111a, 

OllIL, IVa, iVb;, im W. 5, 7, 10 (ÜlUa, ÜUlb, IVa, IVb, Via, VIbj. 
Dr. Fischer, Oberlehrer am Johannes-Gymnastttm, in den Abteilungen: im S. 1, 3, 9 (Ol, 

UI, OU, Vn. Vb), irn W. t, 2, 9 (Ol, UI, Vb) 
iiüriug, Vorschnllehrer am Johannes-Gyninasinm, in den Abteilungen: im S. 7, 10 (Ulllb, 

Via, VIb), im W. 6, 8 (üllla, Ulllb, Vu). 
Asp, Lehrer an einer hiesigen Volksschule, in den Abteilungen: im S. 3, 6 (Ulla, Ullb, 

niüai, in> W. 3, 1- (OII, Ulla, Ullb). 

Geturnt wurde, wie bisher, in der Turnballe des Johanne.s-Üynuiasiunis, die ims zur un- 
eingeschränkten Benutzung zur Verfügung steht Der Maugel eines Turnplatzes im Freien hat sich 
aueh im vergangenen Sonmer wieder fühlbar gemacht 

Turri-|)ii Ii' fanden, wie bisher, im Sommersemester am .Sonnabend Nachmittag unter Leitung 
des Turnlehrers Baumann und dos Überlehrers Dr. Fischer statt, und zwar auf di-m groH^n 
Spielplatze au der Rennbahn, dessen Anlage und Einrielilung der wohlwollenden Fürsorge der 
stftdtischen Behörden zu Terdanken ist. Bei der Qecftumigkeit des Platzes war es mi)glieb| die frOher 
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sehr starkni Spii lablcihingen kIoinf»r ?a\ marhpn und ihre Zahl entsprechend zu vermehren; auch 
konule der seit mehreren Jahren in Krniangelung eines genügenden Plalzes nicht mehr gespielte 
FnBball in mehreren Abteilnngoi gepflegt werden, was auch im nftchsten Sommer wieder geschehen 
soll, vorausgesetzt, daß uns der Spielplatz an einem NacliiuUla^c /.u alleiniger Benutzung frei steht. 
Die beiden zu Ostern angeschafften Lawn-Tennis-Spiele wurden an besonderen Nachmittagen fleißig 
von mehreren Primanerabteilungen, mit denen im Anfange regelmäßig Dr. Fischer spielte, benutzt. 

Der GymnasialtiimTerein, Aber dessen Organisation im Torigen Programm berichtet worden 
ist, turnlf in der alten Weise weiter; der Leiter desselben, Turnlehrer Baumann, wurde in seiner 
Thätigk« it von den Tierren Referendar Ilennig, c&nd. med. L&wisohn, stud. I>hil. Fox, die 2J6g- 
littgsabteilungen führten, in dankenswerter Weise unterstützt 

Ken eingerichtet wurde im Anschluß an den Tamvereln eine Ruderriege, deren Oberleitung 
Turnlehrer Bauniann übernommen hat, wahrend die technische Ausbildung,' <ier Ruderer, zu denen 
sich auch Oberlehrti Dr Fischer jrescilto, in ebenso aufopfernder als «achkundiger Weise von den 
Herren Referendar Ileauig und cand. iur. Henuig besorgt worden ist. Herr Direktor Müller 
und Herr Oberbflrgermeister Bender belnmdeten ihr lebhaftes Interesse an der Sache durch nam- 
hafte Heilrrifre au? den ihnen zu persönlicher VerfüjTnn?; stehenden Fonds, so daß ein ei'.'eni-s Boot 
angeschafft werden konnte, das vom August au benutzt wurde und jetzt infolge des liebenswürdigen 
Entgegenlcommens des Rnderrereins Wiatislavia in dem Bootshause dieses Vereins Aufstellung 
gefiinden hat 

Das Schauturnen des Schülerturnvereitts kann eingetretener Ifindemisse wegen erst nach 

Ostern stattfinden. 

Geschenkt wurden dem Verein vom Oberprimaner Bartsch und Obersekundaner Seel hörst 
iwei Flöten und eine Trommel, die bei Harschttbungen und auf Turn&hrten t>enutxt werden. 

Ausflöge in die nähere und weitere Umgebang* audi im Wintw dne Eisfahrt auf der Oder, 

wurden wiederum mit Sehülein aher Klassen von den Herren Baumann und Dr. Fi.-^dier unter- 
nommen. Mit Ii Priiiuinern durchwanderte letzterer zu PHugsleu in 5 Tagen Teile der Urafschaft 
Giatz und des Altvatergebirges. 

Unter den Schfllem der Anstalt sind augenblicklich 171 Freiscbwiromer (= 46 % der Gesamt» 
zahl der Schüler); von diesen haben 40 das Schwimmen erat im letzten Sommer gelernt. 



JL V^ögimgea der Yorgesetxten Beliörden. 

9. Mai 1895. Das Königliche ProTinzial-Schal-KoUegium teilt eine HinisterialTerfÜgnng vom 

26. April mit, nach der Schüler, die Verbindun^ien angehören, ntit Verweisung zu !i< tr-fen sind, 
wenn diesen VuiLiudungen auch andere als Schüler angehören, oder wenn sie die Auflieferung des 
Inventars verweigern. 

21. Mai. Das Königliche Provinsial^chul-Kollegiiun übersendet im Auftrage des Herrn 
Minist> rs zwe i Exemplare des „Hohen Liedes vom deutschen Kaiser Friedrich 111." zur Verteilung an 

würdige Schüler. 

M. JulL Das Königlich« Ptovinzial^hal-Kollegium teilt dne Ministerialverfflgung vom 
11. JuH mit mit der Bestimmung, daB dieselbe im nftchsten Progranun unter No. vn abgedruckt werde. 

Siehe unten. 

15. August Der Magistrat übersendet drei Exemplare des Buches von Lindner über den 
deutschofranzösischen Krieg zur Verteilung an Schfiler am Sedantag. 
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11, Juni IflOfi. Das Köni^^liche Provinzial-Schul-Knn(';;iurn übersendet im Anffrajjo iIpi Herrn 
Ministers drei Exemplare vou Lindaer's Gescbichte des deutsch-fraiuösischeu Krieges zur Verteilang 
an Schüler zum 18. Januar. 



m. öbronik der Schule. 

Das Schuljahr umfaßte deu Zeitraum vom 18. April ISUd bis zum 31. Man 1S96. 

Die 8«eh8 nationalen Gedenktage, welche nadi Allerhöchster Bestimmung gefeiert werden 
sollen, wmdLn teils durch Gesang des SchOlerchors und Festreden der Herren Dr. Schindler und 
Dr. ToepliU, teils durch SchOlerdeUamationen oder Ansprachen der Lehrer in den einzelnen Klassen 
b^augen. 

AuBerdem wurde das S&JUirige Bestdioi des deutsehen Reiches am 18. Januar auf Anordnung 

des Herrn Ministers in der Weise gefeiert, daß in den « inzi liicu Kl;isstMi iVw Ordinarien Ansprachen 
hielten, darauf in der Aula eine gemeinschaftliche Feier durch üesang und Deklamationen veran- 
staltet wurde. 

Am 14. H&rz veranstaltete der Gesanglehrer des Gymnasiums, Herr Ober-Ocyanüt Hiller, 

in gewoluiter Weist eine musikalische AufTühning. 

Das seit Jahren übliche Schauluinen des Schülerturn verein» mußte iu diesem Jahre ausfallen. 

Dagegen machten in diesem Jahre wieder die einzelnen Klassen unter Leitung ihrer Ordinarien 
einen Sehulspaziergang am 16. Mai. 

Einen schweren Verlust hat dlo .Anstalt im verflossenen Jahre durch den Abfran^- und Tod 
des zweiten Vorschullehrers, Herrn Joachim, erlitten. Schon im vorigen Froj.'rariiin war gemeldet, 
daB derselbe so schwer erkrankt sei, ösA seine Pensioniening in Aussieht genommen werden mQsse. 
Dieselbe erfolt.'to am MO. Tuiii, aber bereits ani 17. .\nfm^t erlag er seinem schweren Leidon und 
wurde am 21. August zu Grabe getragen. Er war ein ausgezeichneter Lehrer und liebenswürdiger, 
braver Mensch. Unter seinen vielen Sebtilem wird sicherlich keiner sein, der ihm nicht ein iiebevolles 
Andenken bewahr« ii wird. Seine Stelle versah interimistisch Herr Lehrer Lengefeld. ZaHichaelis 
wurde dieselbe dem Lehrer Waldemar Rosteutscher verliehen. 

Von den im vorigen Jahre beschüiftigten Kandidaten verblieben au der Anstalt die Herren 
Schwarser, Dr, Bülow und Weis, außerdem wurde zur Absolvierang des Probejahres fiberwiesen 
Herr Ries. 

Der Gesundheitszustand iles Lehrer-Kollegums war in diesem Jahre weit günstiger, als im 
vorigen. Krankheitshalber beurlaubt war nur der Direktor von Ende Juni bis Ende August, während 
welcher Zeit, wie im Torigen Jahre, Herr Professor Fechner die DitektoratsgesehAfte versah. AuBer- 
dem mußte lelzteriT vorn 'J. Sf^iitemhei bis Oklob.T vertreten werden. 

Behufs einer wissenschattlichen Heise nach Griechenland erhielt Herr Dr. Fischer Urlaub 
vom 1. Mftn an. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war im allgemeinen nicht ungünstig; leider haben wir 
«ber noch zum Srhlnfi dos Schuljahres don Tod eine- liofTnunpsvollen Schülers, des Unter-Tertianers 
Walter Uirschteld, zu beklagen, der am iö. März am Schariacritieber verstorben ist. 
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IV. statistische Mitteilungen. 

A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1895/96. 
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B. BeligionS' und Heimatsverhältnisse der Schüler. 









A. njrmnasium. 








B. Vor.srhule. 






Evang. 


Kath. 


Dil<8. 


jQd. 


Rinli. 


Auäw. 


Aasl. 


■, 

Evang.iKatb. 


Dias. 
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Einli. 


Aasw. 


Ausl. 


L Am'Anfang d»» Sommerüetnesters 
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-1^ Am Anfang des Wintersemester!! 
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3. Am L Febrraar «8f>6 
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Das Zeugnis filr den einjährigen Militärdienst haben erhalten Ostern 1895: 12 Schüler 
Michaelis 1895: 12 Schüler; davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen Ostern 1895: A Schüler, 
Michaelis 1895: i Schüler. 
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0. ttbMridkt Uber dte ATiHmtontflBt 

Miehaells 1896w 





rnaincn. 


ueourtsott. 


ueburtstag 


Stand 
des Vaters. 


Kon- 
fession. 


AufenlhaU 


Künfliger 
BeruX. 


im 
Gymnas. 
















Jahre 


Jahre 






AJolpb IIofTmann, 


Zabrzc O.-S. 


31. Oct. 1877 


Kaufmann, 


ev. 


9'/, 


2 


Medicin. 


^ 


Max l,aiKl.>berfrer, 


Liebiiu 


30. Juni 1877 


t Kaufmann, 


jüd. 


6 


2 


Postfach. 


:i. 


Jnhaniifä Liiidncr, 


Breslau 


12. Fehniai l876 


t Aiiit.-t^r.-Rat, 


kath. 


lOVi 




Ingenieurfach. 


4. 


Kurt Nowilok, 


Berlin 


29. Novbr. 1876 


Heg.-Baurat, 


ev. 


3 


i 


Mcdicin. 


5. 


Paul Riedinger, 


Breslau 


13. Febr. 1877 


Fabrikbesitzer, 


rcf. 




2 


Jura. 


6. 


Fti^n>(i Si hlesinger, 


Breslau 


12. Dezbr. 1876 


Kaufmann, 


jüd. 




2 


MediciD. 


7. 


Fiifdricti Sturm, 


Breslau 


99. Seplbr. 1877 


Lehrer a. D. 


ev. 


9 


2 


Naturwissettsch. 


8. 


(m'oii^ TcichniiUiii, 




5. April lS7r. 


üb.-l'n<tst'kret., 


ev. 


10% 




Mcdicin. 


d. 


Max Tschircb, 


Bceslau 


U. Juli 1876 


t KauftuauQ, 


etr. 


9 


1% 


Kaufmann. 



Ostern 1396. 



Viktor Foitlick, 
Ferdin. Frief, 

Hubert Fritscb, 
Konrad Gflnther, 
Ludwig Halber- 
Städler, 
Ernst Heilborn, 
Max Klein, 
Ludwig Paul, 

Erich Schäffer, 
Bmno Sddel, 



Rüdersdorf 
Breslau 

Ratibor 
Riga 
Beuthen 

Breslau 
Breshiu 

Insterburp 

Breslau 
Neisse 



8. Juli 1877 
6. Septbr. 1877 

24. Febr. 1878 
23. Hai 1877 
9. Dezbr. 1876 



:!1. Jan. 1877 
i9. M&rz 1877 



4. AuK. 1876 
83.D«abr. 1876 



Geh. Bergrat, 
t Heg.- u. Ge- 
werberat, 
t App.-Ger.'Rat, 

t Kaufmann, 
fRestanrateur, 



.Sensal, 
t Ralsbekretür, 
10. Oktbr. 1877 [Ober -Landpor.- 
Tlat. 
f Fabrikbesitzer, 
f Reg.-Sekxetür, 





9 


2 


Jura. 


ev. 


91' 
* Ii 


2 


Medicin. 


ev. 


9 


2 


Militär. 


ref. 


6 




Naturwissenacb. 


jüd. 


lOV, 


2 


Medicin. 


jüd. 


10 


2 


Jura. 


ev. 


9V. 


2 


Theologie. 


ev. 




2 


Mathematik u. 








Natnrwi.'^seiisdl. 


jü<l. 


11 


2 


Medicin. 


katii 


9 


2 


Theologie^ 



y. Sammlung von lehnmtteln. 

Für die Lehrerbibliothek konnten In «Ticeem Jahre nur folgende Nenanschafftin g r n ^'eina<'ht werdon: 
Gcsandheitebächlein , bearbeitet im Kaieierlichen (jt'Hiii:dht.iis!init. — Euripideü Herukl- s vijh v. Wilhinmviiz. \'üii Zeil« 
•cbriftOD wnrdm weiter gehalten: Zeitachrid für das OyoinaeiAlwefleii. — Litterariachea CentralbUtt von Zamcke. — 
Hlrtovitdie Zeltadufft. — Harn IshrMdmr für PhllolOfie und TldtgogOr. — RkeiBiKh«« HiiMiia. » HmM*. — 
Journal (tlr reine nnd angewandte Müthernntik. — Anri-il'Ti der Pliyeik und Cliemip. — BciblUtter zu denselben. — 
Centralblatt för die geiiamte Untorrichtayurwaltung in rn-iijjcii. — Zeitttchrift des Verein« für Geschichte nnd Altertum 
ifchlesien«. — Ft> rtsetaBBgen: Corpus seript. eccic«. Lat. ed. Acatl \'iiiil(ib , vol. XiXIV u. XXXV. — Loxicon Livianiim 
cont FflgDer faac. VIL — Lezüson Tuiteam ed. Gerber et Qreef faa«. XU. — Uootbe'e Werke, Welmurer Anagabe, 1 18, 
SB; in 7; tV 17, 1& — Lewfng'a Mmtltehe SehriOen. her. tob Ladrauum, Hancicer; Bd. t1. — Corpoa inacript Lat ed. 
Acad. litt. reg. Boruts. vol. XII. — ("'"?ex diplomaticus Silesiae XVtl imd aiidcif Si liriftni V( reins für Gcsi lH. !it<> u. 
Alt, Schlesiens. — Flavii Josephi oper» ed. B. Niese Vll. — Nendnu-kr cliutünlitir I.iui raturwerkc de« XVI. utid XVli. 
Jahrb. No. 59, 60, 61, (>8— 71, 86—91, 4@— 138. — GuMchenke: Vom Königlichen Proviniial Schul kollcgium: Jahrbuch 
Ar 4agea4> «ad VoUitaiiiele» 4. jaluvnc. — Vom hiaaigen Hagiatrat: Markgraf, Die Straflen Brealao«. — Von der Scblea. 
taeUidwft fir Tatcrl. Knttw: dma 71 AthMSberieltt. 
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Für die Si'h ii 1 f rV' ilil i otheken w»«??!! nnf^fschafft: Th, Lindnor, Der Krieg jfsgen Franlcrcirh utkI die Finigiiiig 
Deutschlands (in mehreren £xeniplsren). — üb» Buch der Erfindungen, Qcwerb« und Indu^irie, htirauisgegebeQ von Prof. 
Realeanx. — Flsehmr, B«trMbtnikgMl «incs In DouUchland reisenden Dentacheii. — Gymnasi&lbibliotbek (soweit erschienen) 
19 Bde. — Waller Scott. OtierseUt von Tieliiichwitx, Bd. 1—6. — C. May's Reiseromane, Bde. II-IV, VII— LX, XI- XIII. — 
Lohmcyer, Deutsch« Jiigrnd Bd. XI. 17. F. 1894. — A. Malier, Oberen der Elfenkönig oder Ritter Hüons Abenteuer. — 
Weitbrrclit, .Sinipli/iii.-i >Sini[ili7issimiis, — F. Si-limi(if. Wilhelm von Zfj^t-a etc. — F. iSclitiiidl, Ein vcrldreiitr Sühn cti-, - 
i. Pederumi- Wober, Der groOe Kaiser und sein Jugendfreund. — De Foe, Bgbinsoa Crusoe, — Manyat, Sigismumi 
RttlUg. — O. Hoffinnui, Oer PtairlBveg«!. — OMleb, Bergfdit BlaekwUtei. — P^ekflo, Andrew Brown der rote Sptmi. — 
Pieken, Im wiMcn Wösten. 

FUr das n aui rhistoris che Kabinett: Esox Incins Hecht (lojektion der Gef&QeJ in Spiritus. — üytiscus mor- 
ginalis, ausgewachsene Ezempiwe «iid Ltmii «liiMi Slffdi aa ftmu nd (In fipMtM*). — Ua DroMclnealt Qwdwnk das 
Obenekiindaacni Knoll. 

Fttr das physikkliscbe Kabtnet: Apparat cur Enragnng y«a Wime dnrdi Reibung nsdi TyndaU. — Ein 
alafluhea Galvanoskop. — Ein Wa^MrlianirjuT niifh Tyndall. 

POr Geographie: Sydow, Karte von Australieo. — Gäbler-Baldauius, Karte der historiMhan EotwickelDitg des 
prantfaelMn Staates. 



VI* Stiftangen und Unterstatzongen toh Sehfilem. 

Wie alljftlirlich hat die Loire „Friedrieh zum goldenen Zepter*^ aus der KahleTtBtiftung 

einem würdigen und bedürfligen Schüler eine wertvolle Prämie und der Schillerverein einem 
anderen Schüler Schiller's Werke geschenkt. Die Zinsen der Ledennann- und Cassirerstiftung 
-worden. ZD Prämienverteüuijgeii i\x Ostern verwendet Der Vater des iVbituricnlen Friedrich Sturm* 
L^ier a. D. Sturm, schenkte SOO Mark zur Vermebrong des Prämienfonds. 



VII. Mitteilungen an die Schüler und Eltern. 

Die oben Sio, U d. d. M. Juli erw&bnte MinistenalverfOgung lautet: 

Berlin, den 11. Juli lbU5. 
Durch Erlaß vom tl, September 189S — U. II. 19M — habe ich das Königliche 

Provinzial-Schiilkolleginm auf dt !i erschütternden Vorfall aufmerksam gemacht, der sich in 
jenem Jahre auf einer Gymnasialbadeanstalt ereignet hatte, daß ein Schüler beim Spielen mit 
einer Salonpistole von einem Kameraden seiner Klasse erschossen und so einem jungen 
hoffnungsreichen Loben vor der Zeit ein j&hes Ende Iiereitet wurde. Ein fihnlicher, ebenso 
schmcr^lii lK i- Fall hat -ich vor kurzem in einer schlesischen Gymnasialsfadt zugetragen. Ein 
Quartaner versuchte mit einem Tescliing, das er von seinem Vater zum Gesctienk erhalten 
halte, im väterlichen Garten im Beisein eines anderen Quartaners Sperlinge zu schießen. Er 
hatte nach vergeblichem Schusse das Tesching geladen, aber in Versicherung gestellt und 
irgendwo angelehnt. Drr andere ergriff und -ijannle pp, hierbei spranp dor flahn zurück, 
das Gewehr entlud sich und der Schuß trat einen inzwischen hinzugekommenen, ganz nahe 
stehenden Sextaner in die ludKe Sehlftfe, so daB der Knsbe nach drei Viertelstunden starb. 

In dem erwähnten Erlasse hatte ich das Königliche Provinzial-Schul-Kollegium ange- 
wiesen, den Anstaltsleitern Seines Aufsichtsbezirkes aufzugeben, dali sie bei Mitteilung jenes 
schmerzlichen Ereignisses der ihrer Leitung anvertrauten Schuljugend in ernster und nach- 
drücklicher Wurnuii^' voi stellt-n sollten, wie unheilvolle Folgen ein firühzeitiges, unbesonnenes 
Führen von Schußwaffen nach sich /.iohcn kann, und wie auch über das Leben des zuriirk- 
gebhebeneu unglücklichen Mitschülers für alle Zeil ein düsterer Sciiatten gebreitet sem muß. 

« 
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Gleichzoilig halle ich darauf hingewiesen, daß Schüler, die, sei m in der Schule oder 
auch beim Turnen und Spielen, auf der Badeanstall oder auf gemeinsamen Ausflogen, kurz 
wo die Schule für eine angemessene Beaufsichtigung verantwortlich ist, im Besitze von ge- 
fährlichen Waffen, insbesondere von Pistolen und Revolvern, betroffen würden, mindestens 
mit der Androhung der Verweisung von der Anstalt, im Wiederholungsfälle aber unnach- 
sichtlich mit Verweisung zu bestrafen sind. 

Auch an der so schwer betroffenen Gymnasial-Anslall haben die Schüler diese 
Warnung vor dem Gebrauche von Schußwaffen, und zwar zuletzt bei der Eröffnung des 
laufenden Schuljahres durch den Direktor erhalten. Solche Warnungen müssen freilich 
wirkungslos bleiben, wenn die Eltern selber ihren unreifen Kindern Schießwaffen schenken, 
den Gebrauch dieser gestatten und auch nicht einmal überwachen. Weiler jedoch, als es in 
dem erwähnten Erlasse geschehen ist, in der Fürsorge für die Gesundheit und das Leben der 
Schüler zu gehen hat die SchulverwaUun^' kein Recht, will sie sich nicht den Vorwurf 
unbefugter Einmischung in die Rechte des Elternhauses zuziehen. Wenn ich daher auch den 
Versuch einer Einwirkung nach dieser Richtung auf die Kundgebung meiner innigen Teilnahme 
an so schmerzlichen Vorkommnissen und auf den Wunsch beschränken mufi, daß es gelingen 
möchte, der Wiederholung solcher in das Familien- und Schulleben so lief eingreifenden 
Fälle wirksam vorzubeugen, so lege ich doch Wert darauf, daß dieser Wunsch in weiteren 
Kreisen und insbesondere den Eltern bekannt werde, die das nächste Recht an ihre Kinder, 
zu ihrer Behütung aber auch die nächste Pflicht haben. Je tiefer die Oberzeugung von der 
Ersprießlichkeit einmütigen Zusammenwirkens von Elternhaus und Schule dringt, um so 
deutlicher werden die Segnungen eines solchen bei denjenigen hervortreten, an deren Gedeihen 
Familie und Staat ein gleiches Interesse haben etc. 

Das Wintersemester wird geschlossen Dienstag, den 31, März. Das Sommersemester begpinnt 
Mittwoch, den 15. April, 7 Uhr. Die Aufnahme neuer Schüler erfolgt am 14. April, 9 Uhr. 



